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  Sex ist nur schmutzig,


  wenn er richtig gemacht wird.


  


  (Woody Allen)


  


  



  Eve


  


  Als die Geschäftspartner den Konferenzraum verlassen hatten, sorgte Eve für Ordnung. Die Kaffeetassen und Wassergläser standen achtlos herum. Das Schnittchen-Tablett war nur halb angerührt worden. Eve betrachtete die fein dekorierten Brote und stibitzte sich ein Stückchen Schinken. Er war saftig und sie genoss den salzigen Geschmack auf ihrer Zunge.


  


  Plötzlich flog die Tür auf und ihr Chef Mr.Barcley hielt überrascht inne. Er betrachtet sie ernst. Schnell bemühte sich Eve, den Schinken hinunterzuschlucken. „Entschuldigung“, murmelte sie verlegen und griff hastig nach den Wassergläsern, um sie abzuräumen.


  


  „Steckst du dir mal wieder Fleisch in den Mund?“, fragte er süffisant mit einer erhobenen Augenbraue. „Du kriegst wohl nie genug.“ Errötend drehte sie sich zu ihm um. Mr.Barcley zog die Tür zu und drehte den Schlüssel um. „Ich bin nicht gerade zufrieden mit deiner Arbeit, Eve“, sagte er mit einer tiefen, sonoren Stimme. „Das nächste Mal will ich nicht auf Essen und Getränke warten müssen.“ Er nahm ihr Kinn zwischen seine Finger und hielt es fest. „Hast du mich verstanden?“, fragte er lauernd. „Ja“, sagte sie ängstlich. „Ja, was?“, dröhnte er. „Ja, Sir!“, gab sie schnell von sich.


  


  „Ich mag es nicht, wenn hier nicht alles reibungslos läuft. Oder gab es Missverständnisse in meinen Anweisungen?“ Er funkelte sie von oben herab an. „Aber nein, Mr.Barcley“, nuschelte sie zögerlich. Er lieβ ihr Kinn los und musterte sie eingehend.


  


  „Wenn du nicht zuverlässig arbeitest, musst du die entsprechenden Konsequenzen tragen.“ Eve dachte angestrengt nach. „Ich werde mich bemühen, das nächste Mal schneller zu sein, Sir.“ Er lachte trocken. „So, so“, sagte er gedehnt. „Also meinst du, dass wir es dieses Mal bei einer Verwarnung belassen können?“ Sie nickte heftig. Ihr war durchaus bewusst, wie eine Verwarnung bei Mr.Barcley aussah. Ihr wurde heiβ und kalt. Das nun Folgende verursachte umgehend eine prickelnde Erregung in ihr. Sie spürte, wie sie feucht wurde.


  


  Er drehte sie gekonnt um, stieβ sie gegen den Konferenztisch und drückte mit einer Hand ihren Kopf auf die Platte. Mit der anderen Hand ging er zwischen ihre Beine. Sie hielt den Atem an, biss sich auf die Unterlippe. „Jetzt muss ich dir leider eine Lektion erteilen, Eve.“ Dominant zog er ihren kurzen Rock bis zu den Hüften hoch. Sie schnappte nach Luft. Er ergriff ihr Seidenhöschen und betrachtete es verärgert. „Meine Sekretärinnen haben keine Erlaubnis Höschen zu tragen“, raunte er in ihr Ohr. Mit einem heftigen Ruck riss er ihr das Höschen vom Leib. „Und wo bitteschön sind deine Strapse?“ Er griff sie von hinten am Hals. Eve rang nach Luft. „Entschuldigung, Sir!“, gab sie hastig von sich. „Zu spät.“ Er öffnete seine Hose und holte seinen harten Schwanz heraus. „Es gibt hier klare Regeln, an die sich alle zu halten haben.“ Sie spürte seinen Schwanz an ihren Schamlippen. Sie atmete stoβweise. Er spürte, wie nass sie war und schmunzelte. „Na, Eve? Du magst es, wenn dein Chef dich rannimmt, was?“ „Ja, Sir“, hauchte sie ergeben. Eve konnte ihr Verlangen nicht unterdrücken. „Ich habe das Gefühl, dass du zu Hause zu wenig geboten bekommst. Mädchen wie du brauchen einen besonders groβen Schwanz. Und dann musst du hart genommen werden, damit es dich befriedigt, nicht wahr?“ Ohne eine Antwort abzuwarten griff er grob in ihre Haare und riss sie hoch. Ein Keuchen entfuhr ihrer Kehle. Er wollte ihr Gesicht sehen, wenn er in sie stieβ. Angst und Schmerz erkannte er in ihrem Blick. Nichts erregte ihn mehr. Er war zufrieden mit dem, was er sah. Hart stieβ er in sie rein. Mit der rechten Hand tastete er nach ihren Titten und registrierte die eng anliegende Bluse. Sie war mit Häkchen verschlossen die er nicht leicht öffnen konnte. „Warum packst du dich so ein? Das ist aber nicht nett von dir.“ Er war verärgert. „Verzeih“, rief sie erregt. „Verzeih!“ Er stieβ sie heftiger. Er hatte ungemein Lust, sie zu bestrafen. „Ich werde es dir jetzt mal so richtig besorgen, damit du weisst, wie es hier läuft, wenn meine Weiber nicht vernünftig arbeiten.“ Er nahm seinen Schwanz aus ihr heraus und drehte sie grob um. Dann stieβ er sie mit der rechten Hand brutal nach hinten und riβ ihre Beine auseinander. Gierig stellte er sich zwischen sie und legte beide Hände auf ihren prallen Busen. Unter seinen Finger spürte er den kühlen Stoff ihrer Bluse. Er funkelte Eve an und krallte dann die Finger zusammen. Ruckartig riβ er ihr den Stoff vom Leib. Sie schrie erschrocken auf. „Von mir aus kannst du nackt nach Hause gehen.“ Grob griff er nach ihren Haaren und zog ihr Gesicht an seines heran. „Und dann erzählst du deinem kleinen Freund, wie man so richtig fickt.“ Er lieβ sie los. Unerwartet fiel sie auf den Tisch. Er packte ihre Hüften. Grunzend rammte er in sie hinein. Sie stöhnte auf. In Eve prickelte es am ganzen Körper. Ihr gefiel es, wie sie dominiert wurde. „Mehr“, gab sie genüsslich von sich. Aus dem nichts heraus verpasste Mr.Barcley ihr eine schallende Ohrfeige. „Schlampen halten den Mund beim Fick!“, fuhr er sie an und legte eine Hand schwer auf ihre Brust, um sie auf Abstand zu halten. „Nicht, dass du es hier noch als Belohnung betrachtest, Schätzchen.“ Er rammelte sie hart. Ihre Pobacken gruben sich in die Tischkante. Sie verlor einen Schuh. Mit einer Hand drückte er ihr Gesicht seitlich auf die Fläche. „Ja, natürlich gefällt dir das. Anders lernst du ja auch nicht. Mussten deine Lehrer damals auch immer über dich rüber gehen, ja?“ Er griff ihre Brustwarze und kniff hinein. Sie japste auf. Schnell drückte er sie wieder runter. „Still halten!“, raunte er sie an. „Du musste wohl noch viel lernen. Er nahm ihr Kinn grob in seine grosse Hand und zog ihren Kopf an sich ran. „Keine Angst, Schlampe. Ich werde dich schon ordentlich einreiten.“ Er stieβ vehement zu und Eve stöhnte auf. „Ich lehre dich, wie du mir zu dienen hast.“ Er fickte sie ohne Unterbrechung. Sie stöhnte und ihr Körper schien zu explodieren. „Zu viel“, keuchte sie, „zu viel!“ Sein Schwanz war so hart und füllt sie aus, wie sie es noch nie erlebt hatte. In voller Ektase versuchte sie nicht zu schreien. Als er kam, hielt er ihren Hals fest umklammert. Sie rang um Atem. Doch er lieβ sie nicht los. Erst, als er sich vollkommen beruhigt hatte, zog er seinen Schanz heraus.


  


  Er sah sich nach etwas um, um ihn abzuwischen. „Keine Servietten?“, fragte er vorwurfsvoll. Bevor sie etwas sagen konnte, zog er sie mit einem Handgriff vom Tisch herunter und schmiss sie auf die Knie. „Leck ihn sauber!“, befahl er. Eve schluckte. Selbst im nicht erregten Zustand war sein Schwanz gewaltig. Langsam leckte ihre Zunge über ihn. Er roch nach ihrer Kleinen. Er regte sich und zuckte. Sie sah zu ihm auf. Er blickte sie herrisch an und legte beide Hände an ihren Hinterkopf. „Du bist ein liebes Mädchen, Eve“, sagte er gönnerhaft. „Zur Belohnung darfst du ihn mal ganz in den Mund nehmen.“ Er lächelte und nickte aufmunternd. Als sie den Schwanz wieder ansah, schwoll er weiter an. Sie war erstaunt, wie schnell er sich regenerierte. Sanft drückte er ihren Kopf näher. „Nicht viele haben die Erlaubnis, meinen Schwanz zu verwöhnen. Aber du magst ja gerne Fleisch im Mund haben.“ Eve machte den Mund weit auf. Als sie gerade die Eichel umschlossen hatte, drückte er sie abrupt nach vorne. Eve war vollkommen überrascht. Der Schwanz ragte bis in ihren Hals. Instinktiv musste sie würgen. Er zog sich aus ihr zurück und verpasste ihr erneut eine Ohrfeige. „Gib dir mal Mühe!“, brüllte er sie an. Er zog sie an den Haaren an die Wand, sie wimmerte überrascht. Er drückte ihren Rücken an die kalte Mauer. Jetzt konnte ihr Kopf nicht mehr entweichen. Er stellte sich hart vor sie und drückte seinen Schwanz in ihren Mund. Er stützte sich oberhalb mit den Händen an der Wand ab und drang immer wieder weit in ihren Mund ein. Sie grunzte und versuchte verzweifelt zu atmen. Ihn interessierte es nicht. Eve liefen die Tränen der Erschöpfung über ihr Gesicht. Die Schminke verschmierte. Der Schwanz wollte mehr und mehr. Immer wieder drang er bis in ihren Hals vor. Und gerade, als sie dachte, dass es nie mehr aufhören würde, ergoss er sich in ihr. „Schluck das, Schlampe“, raunte er sie an. „Und dann leck noch mal den Rest ab.“ Sie gehorchte und strich mit ihrer warmen Zunge über sein kleiner werdendes Glied, bis er sauber war.


  


  Er zog sich an und würdigte ihr keines Blickes.


  


  



  Amy


  


  Amy hatte die Figur einer Elfe. Ihre Haare glitten seidig an ihren Schultern hinunter. Ihre Haut war hell und makellos. Fröstelnd stand sie vor Mr.Barcleys Schreibtisch. Sie trug nichts, bis auf ihre weiβen Strapse und Nylons. Er hatte sie in sein Büro zitiert, ihr befohlen sich zu entkleiden und dann ein langes Telefonat begonnen. Amy traute sich weder sich ihr Jäckchen überzustreifen, noch sich hinzusetzen. Mit Gänsehaut stand sie vor ihm und wartete.


  


  Sie war jetzt seit zwei Jahren in Mr.Barcleys Büro. Man hatte sie damals vorgewarnt. Unter Frauen war dieses Büro durchaus bekannt. Amy war zwar verunsichert gewesen, doch die ausnahmslos gute Bezahlung hatte sie neugierig gemacht und als Amy zu einem Bewerbungsgespräch eingeladen wurde, überkam sie Stolz. Sie, das Mauerblümchen hatte sich gegen viele andere Konkurrentinnen durchsetzen können. Selbstbewusst war sie damals Mr.Barcley gegenübergetreten und hatte seine Hand geschüttelt. Was dann kam, hatte sie zunächst ernsthaft schockiert und letztendlich überaus befriedigt. Dieser Mann suchte gezielt nach Frauen, die einen zuverlässigen Job machten, sehr gut aussahen und sich fügig von ihm dominieren lieβen, in jeglicher Form. Dies hatte sie zunächst entsetzt, zutiefst angeekelt. Gleichzeit hatte sie eine unbekannte Seite an sich entdeckt. Ausgeliefert hatte sie sich ihm hingegeben und eine Befriedigung empfunden, die noch nie zuvor dagewesen war. Ihr ganzer Körper schrie nach mehr, wollte von ihm beherrscht werden. Sie hatte nicht geahnt, zu was Mr.Barcley in der Lage war. So kam es, dass sie am Monatsende nicht nur einen netten Gehaltsscheck nach Hause brachte, sondern auch sexuell in neuen Sphären lebte. Ihr Leben veränderte sich. Und es gefiel ihr über alle Maβen.


  


  Mr.Barcley beendete schlieβlich sein Gespräch und sah sie genüsslich an, wie sie so verlegen dastand und es ihm recht machen wollte. „Na, Amy“, er lächelte und lehnte sich zurück. „Wie gefällt es dir in meiner Firma?“ Sie wurde leicht rot, was seinen Schwanz zucken lieβ. „Sehr gut, Mr.Barcley“, gab sie hauchdünn von sich. Er wollte sie schreien hören.


  


  „Du warst schon lange nicht mehr in meinem Büro.“ Sie schwieg. „Ich denke, ich überprüfe mal, ob du noch alle Lektionen beherrscht.“ Langsam stand er auf. Instinktiv wich sie ein Stück zurück. Er musterte sie eingehend. „Alles ok mit dir, Amy? Wenn du nicht bereit bist, musst du es nur sagen.“ Sie sah ihm in die Augen. Sie hatte Angst vor ihm, wusste jedoch, dass sie ihm trauen konnte. Er würde sie hart und unanständig vernaschen, doch er würde niemals von ihr ablassen, ohne ihr zuvor einen enormen Höhepunkt verschafft zu haben. Nur er war dazu in der Lage. Nur er konnte mit ihr Dinge anstellen, die sie fast in den Wahnsinn trieb. So sehr sie sich vor ihm fürchtete, so sehr wollte sie, dass er sie nahm. Und sie brauchte kaum etwas dafür zu tun, er tat es auf seine Weise. Das gefiel ihr. Langsam wurde sie feucht, die Gänsehaut war verschwunden. „Ich bin bereit, Sir.“


  


  In dem Büro arbeiteten auβer Mr.Barcley nur Frauen. Ab und an lieβ er einen männlichen Praktikanten zu. Mehr tolerierte er nicht. Das heiβt nicht, dass er nicht auch andere Männer über seine Sekretärinnen gehen lieβ. Manchmal gestand er Geschäftspartnern einen Ritt zu oder gönnte dem Pförtner eine Nummer. Doch jedes Mal passte er auf, war dabei und sorgte dafür, dass auch die Frau auf ihre Kosten kam. Natürlich hatte er dann auch etwas davon. In der Tat schien Mr.Barcley einen unglaublichen Appetit zu haben. Seine pausenlose Arbeit kompensierte er mit Sex. Dieser verlief nach seinen Bedingungen. Sobald er eine von ihnen nahm, waren sie seine Sklavin, er der Herr. Er erniedrigte sie, schlug sie – und tat doch nie etwas gegen ihren Willen.


  


  Er ging um seinen Schreibtisch herum und legte sie mit dem Rücken darauf. Der Kopf fiel herunter. Er streichelte über ihr Haar und öffnete seine Hose. Langsam steckte er seinen Schwanz zwischen ihre Lippen. Er lieβ sie vorerst mit ihrer Zunge spielen. Sie leckte an seiner Eichel. Er spürte sie feucht und warm an seinem Schwanz entlanggleiten. Sie gab sich Mühe und sein Schwanz wurde praller. Nun drängte er sich tiefer in sie hinein, spürte ihren Widerstand. Als sie zu würgen begann, griff er nach ihren Titten und rammte seinen Schwanz in sie. Er wurde immer härter, genoss den Blick auf ihre nackte Kleine. Er wurde ungehalten, stieβ wieder und wieder zu. Er hörte, wie sie durch die Nase die Luft einsog. Er gab sie nicht frei. Jetzt nicht. Als er in einem ersten Schwall kam, drückte er ihn so weit hinein, dass sie schnell schlucken musste. Er zog seinen Schwanz raus und betrachtete ihre verschmierte Wimperntusche. Von unten sah sie ihn ergeben an. Nein, er war nicht fertig mit ihr.


  


  Sie hatte ihrem Mann gegenüber nie ein Wort über den Sex mit Mr.Barcley fallen gelassen. Sie empfand dies auch nicht direkt als fremdgehen. Es war viel mehr ein Geschenk an sie – an ihre Bedürfnisse. Ihr Mann wäre dazu niemals in der Lage gewesen. Ihr gemeinsamer Sex empfand sie aber nicht als deprimierend. Sie liebte ihn und das machte auch ihren Verkehr aus. Dieser war schön, zärtlich und innig. Doch auf Mr.Barcley würde sie nicht verzichten können. Bei so vielen Kolleginnen kam sie nur selten an die Reihe, doch dann in einer immensen Fülle, dass sie eine Zeitlang davon zehren konnte. Wüsste ihr Mann davon, sie müsste den Job wechseln. Diese Aussicht wäre für sie unmöglich. Wer einmal in Mr.Barcley Fängen gewesen war, konnte sich nicht mehr lösen. Ihr Körper verlangte nach ihm – schrie nach ihm.


  


  „Komm zu mir!“, befahl er und artig hüpfte sie vom Tisch. Er drückte sie hinunter auf die Knie. „Leck ihn sauber. Überall.“ Unterwürfig begann sie seine Hoden zu lutschen. Ihre Zunge strich über seinen Schwanz hinweg. Sie küsste die Eichel, schleckte unter seine Vorhaut. Sein Schwanz regenerierte sich umgehend. Er zog sie an den Haaren grob hoch und brachte sie vor sein Gesicht. „Ich will, dass du dich heute mal ein bisschen wehrst, verstanden?“ Er funkelte sie an und sie nickte. Ihre Brustwarzen waren steinhart.


  


  Die Frauen im Büro verstanden sich zwar gut, registrierten jedoch genau, wenn eine öfter ins Büro zitiert wurde, als die Anderen. Sie gaben sich Mühe, in Mr.Barcleys Nähe zu sein, wenn er zwischen ihren Schreibtischen entlang ging. Jede wollte die Auserwählte sein. Doch er schien resistent gegenüber den schmachtenden Blicken, den wie zufällig hochgezogenen Röcken. Keine wuβte nach welchen Maβstäben er die Frauen auswählte.


  


  Er lieβ sie los und umgehend wich sie scheinbar ängstlich vor ihm zurück. Sein Schwanz musste sie jetzt dringend ficken. Amy war gut. Er griff nach ihrem Arm, sie versuchte sich loszumachen. Er zog sie an sich heran, sie schlug mit der freien Hand nach ihm. „Lass mich los!“, fauchte sie und wollte erneut schlagen, doch zuvor traf sie eine Ohrfeige. Sie taumelte zur Seite und fiel auf den Boden. Sofort war der Chef über ihr. Sie versuchte auf dem Rücken von ihm fortzukriechen, doch er war schneller, packte sie und drückte sie runter. Mit einem Bein drängte er sich zwischen ihre. Sie versuchte es nicht zuzulassen, was ihn in absolute Rage brachte. Er war kaum noch er selbst. Er wollte diese kleine Hure nur noch ficken. Kein anderer Gedanke war mehr möglich. Er griff mit der einen Hand ihren Hals und drückte zu. Sie versuchte mit beiden Händen seinen Griff zu lösen. Mit seiner anderen Hand ging er zwischen ihre Beine. Er stieβ zwei Finger in ihre Kleine. Sie bäumte sich auf. Nun war er mit beiden Beinen zwischen ihren. Er lieβ ihren Hals los. Sie schnappte nach Luft. Er griff mit beiden Händen unter ihre Schultern. Sie versuchte wegzurobben, doch sie war fest umklammert. Sie spürte seinen Schwanz bereits an ihren Schamlippen. „Nein“, keuchte sie und kratzte hilflos auf seinen Rücken ein. Er stöhnte genussvoll. „Jetzt habe ich dich, Amy. Wehr dich ruhig. Es hat keinen Zweck.“ „Nein. Ich will nicht. Komm runter von mir, du dreckiges Schwein.“ Er lachte, drang ganz langsam in sie ein. Dabei starrte er in ihr Gesicht, wollte sie brechen sehen. Sie gab nicht auf. Sie kämpfte. Ihre Beine strampelten, ihre Hände kniffen und boxten, doch ihr Atem war merklich beschleunigt. „Nein! Hilfe! Komm raus aus mir!“ Er fickte sie gnadenlos. Mr.Barcley lieβ ihre Schultern los und sofort versuchte sie von ihm wegzukommen. Er drückte sie mit der Hand auf ihrer Brust runter. „Komm schon, Amy. Sag, dass es dir gefällt.“ „Komm runter von mir, du Arschloch“, knurrte sie und er knallte ihr erneut eine, diesmal nicht so hart. Doch der Schmerz brachte ihr mehr Lust. Ihre Beine schlangen sich um seine, ihre Hüfte verlangte nach mehr.


  


  Er hatte eine strickte Kleiderordnung im Büro festgelegt. Jede Frau trug Nylons mit Strapsen. Ein Höschen war nicht erlaubt. Der Rock musste so kurz sein, dass er ihn schnell hochschieben konnte. Die Frauen hielten sich daran, gaben sich Mühe gleichzeitig gepflegt und lasziv zu wirken. Sie genossen ihr Auftreten und die Männer zu Hause dachten, die Strapse und fehlenden Höschen bezogen sich auf sie. So gesehen, hatten auch sie ihren Spaβ und müssten Mr.Barcley eigentlich dankbar sein.


  


  „Na, Amy? Das gefällt dir, nicht wahr? Ich merke doch, dass du von mir gefickt werden willst.“ „Niemals!“, fauchte sie ihn an und erinnerte sich an ihre Rolle. Sie stemmte vehement ihre Unterarme gegen seine Brust. Sofort ging er wieder auf sie los, rammte ihr den Schwanz hinein. Er packte ihr Kinn. „Du hast still zu halten, wenn dein Chef es dir besorgen will.“ Sie kratzte wild seine Brust hinunter. In diesem Moment hätte er sie am liebsten zu Tode gefickt, doch er lieβ von ihr ab, lieβ sie kurz entkommen. Sie wand sich unter ihm hervor. Er tat, als griffe er nach ihr. Sie sprang auf. Auch er kam schnell hoch. Sie stand auf der anderen Seite des Tisches. „Komm schon, Amy. Lass dich ficken. Dann hast du es schneller hinter dir.“ Er leckte sich die Lippen. „Nur über meine Leiche“, gab sie böse zurück. Er ging um den Tisch, sie floh in die andere Richtung. „Ich werde dir die Seele aus dem Leib ficken, Amy. Kann sein, dass du danach in die Ambulanz musst.“ Er lachte. „Du willst es doch, kleine Amy. Du willst von mir fertig gemacht werden.“ Sie war so nass, dass es ihr die Beine hinunterlief. Hilflos stand sie da. Abrupt griff er über den Tisch und packte ihre Haare. Sie schrie. Schnell stand er hinter ihr. Er warf sie bäuchlings auf den Tisch, drückte sie herunter. „Nein!“, fauchte sie, wand sich. Gierig stopfte er seinen Schwanz in sie hinein. „Wird Zeit, dich ein bisschen einzureiten!“ Animalisch fickte er auf sie ein. Sie konnte nur noch keuchende Laute von sich geben, war ihm vollkommen ausgeliefert. „So eine wilde Stute musste ich ja schon lange nicht mehr zurechtreiten.“ Er griff ihre Handgelenke und hielt sie hinter ihrem Rücken mit beiden Händen fest. Wie Zügel zog er an ihnen und sie bäumte sich auf, sein Schwanz tief in ihr. Sie zu zähmen war ein enormer Spaβ. Ihre Gegenwehr lieβ nach, das Miststück gab klein bei. Er lieβ ihre Hände los und hielt sie an der Hüfte. Er genoss den Anblick seines Schwanzes, wie er rein und raus rammte, wie ihr kleiner, fester Knackarsch sich bewegte, wenn er gegen sie stieβ.


  


  Kurz bevor er kam, schob er seine Hand an ihren Kitzler, hielt ihn fest. Sie stöhnte, riss die Augen auf. Ihr Körper folgte seinen Bewegungen, forderte mehr von ihm. Sie kamen ruckartig gemeinsam. Der Schweiβ lief ihnen beiden am Körper hinab. Er fiel erschöpft auf ihren Rücken und küsste ihn dankend.


  


  



  Eve


  


  Mr.Barcley war heute angespannt. Heute war die Konferenz mit den Geschäftspartnern aus England. Es hing viel von dem Ergebnis des Meetings ab. Er hatte sehr viele Kosten und Zeit investiert, um an diesen Punkt der Verhandlungen zu kommen. Mit einem einzigen Kopfschütteln konnten die Engländer sein Projekt kippen. Das machte ihn nervös. Er war es nicht gewohnt, von jemandem abhängig zu sein, geschweige denn nicht selbst die Strippen in der Hand zu haben. Doch am Schlimmsten war die Vorstellung, dass es jemand wagen konnte, seine umfangreiche Arbeit in Frage zu stellen. Er hoffte, es würde nicht soweit kommen. Dennoch streifte er wie ein Tiger im Käfig hin und her. Er kontrollierte die Akten und lieβ sich zum x-ten Mal die Daten von seinen Sekretärinnen bestätigen.


  


  Er hatte durchaus mit einem Seitenblick registriert, dass sich Lucy für einen entspannten Quicky anbot. Doch er ignorierte sie strickt, konnte beim besten Willen jetzt keinen Steifen bekommen. Eve rutschte stattdessen auf ihrem Stuhl herum, in der Hoffnung, sich an dem rauen Bürostuhlstoff Erleichterung zu verschaffen. Mr.Barcley war kurz amüsiert. Er würde bei Zeiten an sie denken.


  


  Doch auch Amy schien sich heute anzüglich gekleidet zu haben. Durch die enge Bluse entdeckte er ihre harten Brustwarzen. Er fragte sich, ob sie darauf spekulierten, dass sich seine Wünsche nicht erfüllten, damit er sich bei ihnen abreagierte. Oder ob sie an einer erotischen Siegesfeier teilhaben wollten. Wie dem auch sei, sie alle waren offensichtlich vorbereitet.


  


  Es war nicht das erste Mal, dass er sich über die Hingabe seiner Sekretärinnen wunderte. Nachdem er einmal die Frauen genommen hatte, kamen sie immer wieder, flogen wie Fliegen um seinen Kopf. Ihre Freunde und Männer konnten vermutlich nicht ansatzweise so mit ihnen umgehen. Dabei war es so leicht. Und je einfacher sie es ihm machten, desto gieriger wurde er selbst, wagte immer mehr. Er tat mit ihnen das, was sie sich ausschlieβlich in ihrer Fantasie eingestanden. Die absolute Unterwerfung kombiniert mit einer kolossalen Befriedigung war für die Frauen genauso packend, wie für ihn. Es war animalisch. Einige Frauen machten absichtlich Fehler, um sich von ihm eine harte Bestrafung einzufangen. Sie waren geradezu besessen.


  


  Eve stand am Kopierer und genoss die Vibrationen des Gerätes an ihrem Unterleib. Sie konnte sich kaum beherrschen, sich nicht an die Kleine zu fassen. Einen Freund hatte sie nicht mehr, umso leidenschaftlicher sehnte sie sich nach einem befriedigenden Fick. Seit Mr.Barcley sie das erste Mal vernascht hatte, war ihr der Sex mit Tom nicht mehr genug gewesen. Er hatte nicht verstehen wollen, wie er sie in solche Ekstase bringen konnte. Letztendlich war sie so genervt, dass sie sich eine Zukunft mit ihm nicht mehr vorstellen konnte. Mit Sicherheit wollte sie auch keine Liaison mit ihrem Chef. Aber auf das, was er mit ihr tat, konnte und wollte sie nicht verzichten.


  


  Die Verhandlung mit den Engländern war seit über einer Stunde im Gange, als die Tür zum Konferenzraum geöffnet wurde. Mr.Barcley lächelte sie zufrieden an. „Eve. Schön, dass sie gerade da sind.“ Er musterte sie unverhohlen. „Kommen sie doch einmal kurz herein.“ Die zwei Geschäftspartner aus England betrachteten ihre Unterlagen. Der Dickere sah zu ihr auf und ein gieriges Grinsen zeigte sich auf seinem Gesicht. Dann stopfte er sich zwei Kekse in den Mund. Krümmel blieben an seinem Mundwinkel hängen. Seine kleine Zunge wischte über seinen Mund. Speichel war zu sehen.


  


  Eve rückte sich die schwarze Brille zurecht. Ihr strenger Zopf lieβ sie wie eine Lehrerin erscheinen. Ihre weiβe Bluse war gestärkt und sorgsam in ihren schwarzen Rock gesteckt. Kaum hatte Mr.Barcley hinter ihr die Tür geschlossen, veränderte sich sein Verhalten schlagartig. Dominant schob er sie an die Seite des Dicken. „Rock hoch und vorbeugen!“, raunte er sie an. Sie sah mit gerunzelter Stirn auf den Dicken, der seine Fettfinger an seinem Jackett abwischte. „Habe ich mich undeutlich ausgedrückt?“, fragte Mr.Barcley. Verunsichert schob Eve langsam ihren Rock hoch. Sofort lehnte sich der Dicke nach hinten, um ihre Pobacken zu begutachten. Seine immer noch schmierigen Finger griffen erst nach ihren Backen, dann direkt an ihre Kleine. Ein schmatzender Laut war zu hören. Die drei Männer sahen auf. Eve wurde rot. Sie war so nass. Die Männer lachten. Der Dicke steckte ihr zwei Finger tief in die Kleine. Sie gab einen Seufzer von sich und lehnte sich nach vorne auf den Tisch. Ihre Titten präsentierten sich sehr eng an ihrer Bluse, direkt vor dem anderen Engländer. Er stierte wie gebannt auf sie und griff nach der entstandenen Ritze. Er fuhr langsam an ihr herunter. Als er nicht weiterkam, nahm er in jede Hand eine Brust und maβ ihr Gewicht. Er lächelte anerkennend.


  


  Der Dicke stand nun auf und stellte sich hinter Eve. Sie hörte, wie er seinen Hosenstall öffnete und seinen Schwanz herausholte. Er packte sie an den Oberschenkeln und drang unvermittelt in sie ein. Ein Stöhnen entfuhr Eve. Dadurch betrachtete der Andere nun ihren Mund und steckte ihr seinen Daumen hinein. Unverzüglich fing sie an, daran zu saugen.


  


  Mr.Barcley sah sich die Szene ungerührt an. Eve bemerkte seine Ausbuchtung in der Hose. Er würde sie noch nehmen. Sie war beruhigt, konnte sie doch der Dicke nicht ausfüllen.


  


  Der Andere stand jetzt auf und holte seinen Schwanz heraus. Er war weit gröβer, als sie erwartet hatte. Mit der einen Hand hielt er ihren Hinterkopf fest, mit der anderen führte er seinen Schwanz in ihren Mund. Ganz langsam. Doch sehr weit hinein. Hinter ihr rammelte der Dicke sie und lachte dabei amüsiert. Ihre Strapse klackerten an der Tischkante. Krümel landeten auf ihrem Rücken. Offensichtlich war er immer noch mit Essen beschäftigt.


  


  Unterdessen stieβ der Andere immer drängender in ihren Mund hinein. Da sie nicht den gleichen Rhythmus hatten, war es für Eve schwierig sich befriedigen zu lassen. Doch das interessierte die Männer eh nicht. Sie wurde unaufhörlich von beiden Seiten gebumst und der Chef wollte seine Geschäftspartner umfangreich befriedigt wissen. Die Verhandlungen waren zu seiner vollsten Zufriedenheit verlaufen. Andererseits hätte Eve sich nicht erklären können, weshalb sie deren Schwänze in sich hatte.


  


  Doch irgendwann beendete er das Schauspiel. Er holte die Männer aus ihr heraus. Sie wollten protestieren, doch Mr.Barcley winkte süffisant ab. Er zog Eve mit Schwung an den Haaren vom Tisch. Überrascht rutschte sie an seine Seite. Er hielt sie immer noch fest, sodass sie fast kniete. Dann deutete er dem Dicken, sich auf das teure Ledersofa zu legen.


  


  Der Dicke lachte laut auf, stopfte sich einen weiteren Keks in den Mund und positionierte sich mit steifem Schwanz. Gierig wartete er auf Eve. Der Chef zog sie an den Haaren auf ihn rauf. Sofort packte der Dicke sie an den Hüften und steckte seinen Schwanz in ihre Kleine. Er drückte sie fest herunter, dass er möglichst weit in sie hineinging. Seine Hände waren fettig und um seinen Mund war Speichel und Schokolade. „Küss ihn!“, befahl Mr.Barcley mit einem Lächeln. Sie sah irritiert zu ihm auf und fing sich eine Ohrfeige ein. Ihre Brille flog herunter. Es kam so unerwartet, dass sie leicht nach hinten fiel. Doch der Dicke hielt sie fest, lachte noch lauter und zeigte ihr seine schmutzigen Zähne. „Los jetzt, Hure!“, zischte der Chef und Eve lehnte sich nach vorne. Der Dicke stöhnte auf und sie bekam seinen üblen Atem zu riechen. Doch sie beherrschte sich und ihre Zunge drang in seinen Mund.


  


  An ihrem Po machte sich jemand zu schaffen. Sie konnte nicht sagen, ob es der andere Engländer oder der Chef war. Würde sie sich umdrehen, zweifelsohne hätte sie sich eine weitere Ohrfeige eingefangen. Ihr Rock wurde noch ein Stück höher geschoben. Der Schwanz des Dicken war tief in ihrer Kleinen. Der Mann hinter ihr strich über ihre Rosette. Sie spürte Finger, die aufdringlich mehr wollten. Dann waren sie fort und gleich darauf presste sich ein dicker Schwanz in ihren Po. Sie stöhnte entsetzt auf, kam mit dem Oberkörper hoch. Sofort packte einer ihren Kopf und steckte ihr einen Schwanz in den Mund. Der Dicke lachte. Der Schwanz in ihrem Mund drang zu tief ein. Sie würgte. Er zog ihn raus. Speichel tropfte aus ihrem Mund auf das Gesicht des Dicken. Wütend schlug er sie ins Gesicht und kniff ihr dann in eine Brust. Erneut wurde ihr der Schwanz in den Mund geschoben.


  


  Hinter ihr hörte sie ihren Chef langsam sagen: „One, two…“, die Männer zogen sich leicht aus ihr zurück. „Three!“ Alle drei Männer schossen mit ihren Schwänzen in sie rein. Eve stöhne entsetzt auf. Sie lachten laut. „What a Bitch!“, dröhnte der Dicke.


  


  Dann wurden alle schneller. Das Stöhnen wurde lauter. Eve hatte das Gefühl, ihre Brustwarzen schmerzten vor Härte, wie nie zuvor. Mr.Barcley drückte sie jetzt runter, so dass ihr Kitzler auf dem fetten Bauch des Dicken rieb. Sie drohte explosionsartig zu kommen. Gerne hätte sie nach mehr gerufen, doch der Schwanz in ihrem Mund, lieβ keinen Ton heraus. Dort spürte sie zuerst den Saft der Männlichkeit. Der Engländer pumpte seinen Samen in sie hinein und sie musste ordentlich schlucken, um nicht erneut den Dicken zu besudeln. Der merkte jedoch kaum etwas. Er war unter ihr in absolute Ekstase geraten und sein Griff erzeugten in ihren Hüften schlimme Blutergüsse. Doch mit ihm kam auch Eve und presste ihre Schenkel fest an seine Flanken. Sie bewegte sich gekonnte und lieβ sich von ihrem Trieb leiten. Ihn zu reiten stellte sich letztendlich als Genuss heraus.


  


  Aber auch sie wurde immer noch geritten. Mr.Barcley hatte sich in aller Ruhe die Ergüsse der Männer angesehen. Jetzt zog er sie noch einmal für sich allein an den Haaren hoch und flüsterte in ihr Ohr: „Na, das gefällt dir, nicht wahr? Jetzt fick ich Dir noch mal schnell was in den Hintern, damit es bei dir noch etwas vorhält.“ Schlagartig wurde sie erneut heiβ. Der Chef hatte eine Art aus einem einfachen Orgasmus ein Feuerwerk entstehen zu lassen. Noch immer lag sie auf dem Dicken, dessen Schwanz sich bereits zurückgezogen hatte. Doch es störte ihn nicht. Er verschränkte seine Arme hinter dem Kopf und genoss die Vorstellung, die auf ihm vor sich ging. Eve konnte die Beine nicht schlieβen, weil sein dicker Bauch fest zwischen ihr war. Hinter ihr rammelte der Chef sie unverblümt in den Hintern. Sie würde tagelang nicht sitzen können. Er hielt sie fest an den Haaren, womit sie nicht die geringste Bewegungschance hatte. Sie war ihm ausgeliefert. Als er endlich kam, presste er ihr Gesicht nach vorne, womit sie wieder an den Lippen des Dicken hing. Der grinste sie mit seinem schalen Mundgeruch an: „Hello Bitchi!“


  


  Dann lieβ auch der Chef von ihr ab. „Räum den Tisch ab!“ herrschte er sie an, als er sich die Hose schloss.


  


  



  Rose


  


  Rose kannte Mr.Barcley von ihrem Onkel. Ihr Vater hatte darauf bestanden, nachdem Rose ihm erklärt hatte, sie würde die Schule abbrechen, dass sie zumindest bei Mr.Barcley eine Ausbildung machen solle. Rose hatte eingewilligt, zur Überraschung ihres alten Herrn. Doch wie konnte er auch wissen, dass Mr.Barcley schon seit jeher Roses erotische Fantasien anregte. Er war der geheimnisvolle Mann in ihren Träumen. Nur allzu gerne, hielt sie sich in seiner Nähe auf.


  


  Sicherlich gab es auch genügend Jungen in ihrem Alter, die anziehend auf sie wirkten. Doch wenn Rose diesen gut aussehenden Mann sah, war es um sie geschehen. Wenn er mit ihrem Onkel zusammensaβ und lachte, zog er sie in seinen Bann. Seine Haare waren dunkel und dicht. Unbedacht zog er seine Finger durch sie hindurch, sodass es Rose wie ein prickelnder Schauer durchfuhr. Doch auch mit ihren 18 Jahren war ihr bewusst, dass es sich nicht um eine Verliebtheit handelte. Sie hatte kein Interesse mit ihm Händchen haltend durch die Stadt zu gehen. Sie wollte nur seinen Körper anfassen. Und noch mehr wollte sie von ihm angefasst werden.


  


  Die erste Woche im Büro verlief allerdings recht unspektakulär. Sie kochte Kaffee, sortierte und kopierte Akten. Die Arbeit im Büro stellte sich als genau das heraus, wie sie sich es vorgestellt hatte: von Spannung keine Spur. Sobald jedoch der Chef den Raum betrat, warf sie ihm schmachtende Blicke zu. Nie reagierte er darauf, was sie zunehmend enttäuschte. Sie achtete auf ihre Kleidung, zog Push-ups an und suchte die kürzesten Röcke aus. Ging er vorbei, streifte ihre Hand gekonnt an ihrem Oberschenke hinauf. Jeden Mann musste das verrückt machen. Doch er lieβ sich nichts anmerken. Frustriert gestand sie sich ein, nicht in seiner Liga zu spielen. Offensichtlich war sie zu jung und unerfahren, als dass er sich mit ihr ernsthaft beschäftigen würde. Natürlich sah Rose die anderen Frauen, wie sie mit ihm umgingen und er mit ihnen. Da war eine Nähe, nach der sie wie eine Ertrinkende lechzte. Doch für den Moment schien sie eine Aussenstehende zu sein, die kindliche Auszubildende.


  


  In der zweiten Woche stand sie in der Küche und räumte das saubere Geschirr aus dem Spüler. Plötzlich stand er dicht bei ihr. So dicht, dass sie seinen Körper riechen konnte. Aufgewühlt drehte sie sich zu ihm um und starrte in seine Augen. Elektrisiert und gleichzeitig vollkommen überrascht von der unerwarteten Aufmerksamkeit war sie nicht in der Lage, auch nur einen Ton von sich zu geben. „Hast du eigentlich auch eine süβe Schuluniform?“, fragte er sie unvermittelt und lächelte sie dabei genüsslich an. „Aber natürlich, Mr.Barcley“, säuselte sie unbeholfen, als ob er ihr Lehrer wäre. Mehr denn je fühlte sie sich, wie ein kleines Kind, das vor einer männlichen Autorität ängstlich zusammenzuckt. „Die sehe ich mir morgen gerne mal an“, gab er unterkühlt von sich und lieβ sie stehen. Erst jetzt begann sie wieder stoβweise zu atmen. Verdutzt sah sie ihm nach, obwohl er längst nicht mehr da war. Erst langsam begann ihr Gehirn das Gesagte zu verarbeiten. Dann wurde ihr heiβ. Ihre Handflächen wurden feucht. Nicht nur die.


  


  Zu Hause kürzte sie den biederen Rock auf sexy Cheerleader-Format. Rose überprüfte mehrfach ihr Outfit und hoffte sehnsüchtig, dass sie seine Andeutung nicht missverstanden hatte. An Schlaf war in der folgenden Nacht kaum zu denken. Immer wieder ging sie sich mit der Hand genüsslich zwischen die Beine und stellte sich vor, was Mr.Barcley mit ihr anstellen würde. Sie rieb ihren Kitzler, streichelte ihren Busen und sah in ihren Gedanken seinen Kopf über ihr. Sie bäumte sich auf und streckte sich ihm entgegen. Rose wollte Leidenschaft spüren.


  


  Am nächsten Tag schlüpfte sie unbemerkt in sein Büro, als er noch nicht da war. Sie zog den Rock an, aber kein Höschen. Das Top saβ eng, den BH mied sie. In die beiden Zöpfe steckte sie farblich passende Bänder. Nun noch feine, weiβe Spitzensöckchen und passende Schuhe. Ungeduldig stand sie am Fenster und wartete. Doch da er längst im Haus war, fand er sie am Fenster freudig hüpfend vor. Amüsiert legte er seinen Kopf auf die Seite. Ihre Brüste wippten auf und ab. Sie war weit üppiger ausgestattet, als er vermutet hatte. Ihr Röckchen hüpfte ebenso hoch und lieβ ihn ihre Pobacken sehen. Sie waren äuβerst knackig und wohlgeformt. Diesen Imbiss würde er sich ohne zu zögern einverleiben. Sein Schwanz reagierte prompt auf diesen leckeren Anblick.


  


  Dass er sie kannte, seit sie ein kleines Kind war, störte ihn nicht im Mindesten. Irgendwann kam nun mal die Zeit, in der die Frucht reif war. Und diese hier musste offensichtlich dringend gepflückt werden. Er hatte lange gezögert, schlieβlich kannte er ihren Onkel und Vater. Doch das Verlangen war stärker und es sah nicht danach aus, dass er sie zu irgendetwas zwingen müsste. Sie würde sich vermutlich recht schnell gefügig machen lassen. Das war bemerkenswert an den jungen Dingern. Sie waren schnell zu beeinflussen und zurechtzubiegen. Am liebsten würde er damit beginnen, sie zu fesseln und zu peitschen. Doch das könnte für den Anfang zu viel für ein unerfahrenes Mädchen sein. Er musste sie langsam, aber strikt dominieren. Eine neue Stute zu zähmen, war immer aufregend. Doch er war sehr zuversichtlich. Rose würde schlieβlich auch auf ihre Kosten kommen. Er lächelte bei dem Gedanken, räusperte sich und schloss die Tür. Das Spiel konnte beginnen.


  


  Erschreckt wirbelte sie herum. Er sah, wie all ihr Mut sie zu verlassen begann. Mit groβen Rehaugen sah sie ihn an. Sie konnte ihm keinen gröβeren Gefallen tun.


  


  Langsam stellte Mr.Barcley seine Tasche ab, zog den Trenchcoat aus und kam auf sie zu. Mit der Hand fuhr er jetzt ihren Schenkel hinauf und kam direkt bei ihrer Kleinen an. Amüsiert lächelte er sie an. Sie atmete zögerlich, um Selbstbeherrschung bemüht. Doch sie konnte ihm nichts vormachen. Er zog ihren Ausschnitt heran und linste ernst hinein. Er wollte sie benutzen und es sie spüren lassen. Diese Maus schien es bitter nötig zu haben. Ihre Brustwarzen waren hart und standen aufrecht ab. Das gefiel ihm. Er drehte sie zum Fenster, öffnete seine Hose und schob ganz langsam seinen Schwanz zwischen ihren Pobacken durch. Sie versteifte sich augenblicklich, atmete nicht mehr. Mit den Händen fuhr er sanft unter ihr Top und schob sie zu ihren Brüsten hoch. Erregt stöhnte sie auf. Da sein Büro im 17ten Stock lag, konnte keiner Roses blanke Titten am Fenster sehen. Doch wäre es so, er hätte es noch mehr genossen.


  


  Er lieβ sie noch einen Augenblick in dem Glauben, romantischen Sex zu bekommen, hauchte ihr ins Ohr, schmiegte sich an sie. Sie war so jung und unbeschreiblich naiv. Er steckte genüsslich seinen Schwanz in sie hinein, sie keuchte. „Nicht, dass du mir zu schnell kommst.“ Sie lachte: „Ich komme gerne mehrmals.“ Er fickte sie ein bisschen warm und erkundete dabei interessiert ihren Körper. Sie war sehr schlank, die Uniform stand ihr ausgezeichnet. Sein Schwanz bohrte sich dominant in sie, obwohl sie recht eng war. Er fühlte ihre Schenkel, ihren strammen Po, ihre noch zarte Kleine und ihre groβen, weiβen Titten. Ihr Bauch war herrlich straff. Um ihren Mund würde er sich auch noch kümmern.


  


  Dann zog er seinen Schwanz mit einem schmatzenden Geräusch heraus, drehte sie zu sich und streichelte ihre Wange. Sie kam näher, wollte ihn küssen, doch er drückte sie runter auf die Knie und hielt ihr seinen mächtigen Schwanz hin. „Zeig was du kannst!“, forderte er sie auf. Sie nahm ihn in die Hand, betrachtete ihn ängstlich und nahm ihn in den Mund. Sie umschloβ die Eichel und leckte an ihr.


  Mr.Barcley stopfte ihn ihr vehement tiefer hinein. Sie erschrak und wich zurück. Er hätte sie jetzt gerne geschlagen, duldete keinen Widerstand. Doch stattdessen nutzte er seine Erfahrung, um sie in aller Ruhe gefügig zu machen. „Sch, sch, sch“, machte er und stopfte seinen Schwanz erneut in sie. Verzweifelt versuchte sie, seinen Schwanz mit der Hand zu bändigen, damit er nicht mehr allzu tief in sie kam. „Süsse, ganz ruhig“, sagte er mit einem Lächeln und nahm ihre Hände in seine. Er ging um sie herum, zog Handschellen aus seiner Hosentasche und schloss sie hinter ihrem Rücken um ihre Handgelenke. Dann deutete er ihr an, sich an die Wand zu setzen. Sie tat, wie geheiβen. Rose wollte vor ihm erotisch, erwachsen und erfahren wirken. Innerlich lachte er sich über sie kaputt. Er streichelte ihr behutsam über den Kopf. Dann rammte er voller Wucht seinen Schwanz in ihren Mund. Sie schrie und würgte. „Sei lieb!“, raunte er ihr zu und bemerkte, wie sie sich bemühte, still zu halten. Langsam schob er seinen Schwanz bis zum Anschlag in sie hinein. Sie atmete flach. Herrisch sah er auf das kleine Flittchen herunter. Dann hielt er ihr die Nase zu. Ein Lachen konnte er sich nicht verkneifen. Als sie anfing sich zu winden, lieβ er sie los, zog seinen Schwanz heraus, damit sie Luft bekam.


  „Verzeih“, sagte er schuldbewusst, konnte sich jedoch ein Lächeln nicht verkneifen. Doch sie sollte feucht bleiben. Er zog sie hoch. Für heute hatte die Kleine genug vom Blowjob. Noch immer gefesselt stieβ er sie mit dem Rücken auf die Tischkante. Schmerz durchzog sie. „Beine breit!“, befahl er. Panisch sah sie ihn an. Er lächelte: „Du willst doch eine bessere Note in Sport bekommen, oder?“


  Überrascht von der Wendung der Ereignisse, war sie einerseits entsetzt. Gleichzeitig verspürte sie eine unerwartete Erregung. Sie wollte ja Sex von ihm und keine klein-Mädchen-Knutscherei. Sie hatte es nur nicht in derlei Richtung erwartet. Nichts desto trotz wollte sie mehr. Erregt vom Rollenspiel, lächelte sie zurück. „Bitte nicht, Herr Lehrer!“, hauchte sie mit halbgeschlossenen Augen. Sie lernte schnell.


  


  Er fickte sie hart und unnachgiebig. Ihre Hände lagen unbequem unter ihr, doch das störte ihn nicht. Seine Hände grapschten unter ihrem Top nach ihren Titten. „Du brauchst dringend Nachhilfe, Mädchen!“


  


  „Nein, bitte nicht, Sir!“, stammelt sie gekonnt verlegen. „Ich tue alles, was sie wollen. Bitte ficken sie mich nicht!“ Mr.Barcley stieβ wie wild geworden immer wieder in sie hinein. Rose wand sich, versuchte ihm zu entkommen. Mit beiden Händen packte er ihre Schultern und drückte sie hinunter. „Du kleine Schlampe hast mal einen ausgewachsenen Mann nötig, nicht immer die kleinen Jungs aus deiner Klasse, die dich nicht ausfüllen.“


  


  „Ihrer ist zu groβ. Ich kann nicht mehr.“ Sie wollte sich wegdrehen, er zog sie zurück und verpasste ihr eine Ohrfeige. „Du hast mir gefügig zu sein, verstanden? Du tust, was deinem Lehrer gefällt.“


  


  Er zog seinen Schwanz heraus, dreht sie um und stieβ sie brutal an die Tischkante. Dabei verlor sie einen ihrer Schühchen. Er packte ihre Zöpfe und rammelte sie so fest, dass der schwere Tisch nach vorne rückte. „Du hast es nicht anders verdient.“ Ihr Röckchen hing halb über ihren Po. Er entfernte sich und schlug ihr klatschend auf die Pobacken. Sie wand sich. „Ich will mehr!“, stöhnte sie. Er packte ihre Haare und sagte: „Du hast nichts zu wollen.“ Dann warf er ihren Kopf hart auf die Tischplatte. Er drückte ihn runter und stieβ mit seinem Schwanz in ihren Hintern. Sie schrie, wand sich. Das gefiel ihr ganz und gar nicht. „Jetzt hab ich dich, Schlampe. So ergeht es unartigen Mädchen.“ Er fickte sie gnadenlos. Die Tischkante hinterlieβ tiefe, rote Striemen in ihren Oberschenkeln. „Dein Vater hat dich mir anvertraut, damit ich dir etwas beibringe.“, presste er durch die Zähne und hielt dabei ihren Oberkörper runter. „Und genau das werde ich auch. Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du kuschen wie ein kleines Lämmchen.“


  


  Er nahm ihre Handschellen und bog ihren Oberkörper hoch. Ihr Top spannte sich, ihr Röckchen rutschte ein kleines Stückchen herab. „Showdown, Schätzchen. Mal sehen, wie standhaft du bist.“


  


  „Bitte nicht“, hauchte sie flehend. Er griff mit einer Hand an ihren Kitzler und legte ihren Oberkörper darauf ab. Er spürte, wie sie sich ihm entgegendrückte. Sie war nass und wollte tatsächlich noch mehr von ihm. Er nahm sie weiter in ihrem Po, roch ihren Schweiβ, spürte ihr Verlangen. Sie rieb sich gierig auf seiner Hand. Er fickte sie unter ihrem kleinen, knappen Röckchen bis sie schreiend kam und auf seiner Hand zusammenbrach.


  


  Er genoss es, wenn die Frau vor ihm kam und er sie noch bis zu seinem Höhepunkt malträtieren konnte. Sie waren dann vollkommen willenlos. Grunzend, wie ein Tier rammte er seinen Schwanz die letzten aufbäumenden Male in sie hinein, bis auch er kam und gnädig von ihr ablieβ.


  


  Bedankend tätschelte er auf ihren Oberschenkel und öffnete die Handschellen. „Heute pinkelst du schneeweiβ“, lachte er.


  


  



  Lucy


  


  Lucy brach der Schweiβ aus. Der Mandant hatte ihren Vorschlag für die unumgängliche Kostenminderung abgelehnt und der Kanzlei die rote Karte gezeigt. Durch seinen Wechsel zur Konkurrenz gingen ihnen nun erhebliche Gewinne flöten. Sie saβ an ihrem Rechner und kaute nervös auf der Unterlippe. Der Chef war vor einer Stunde ins Büro gekommen und von den Vorkommnissen unterrichtet worden. Bisher war sie noch nicht zu ihm zitiert worden. Sie hatte Angst, dass er sie feuern würde.


  


  Ihre Kolleginnen versuchten sie aufzumuntern: „Ach was, Schätzchen. Du kennst ihn doch. Der rammelt dich ordentlich durch, dass dir hören und sehen vergeht. Mehr passiert schon nicht. Du wirst sehen: Heute Abend empfindest du diesen Tag als absolut gelungen.“ Da war sie sich nicht so sicher. „Ich wäre dankbar, wenn er so sauer auf mich wäre!“, lachten sie. Ihre Nippel wurden hart. Einen Fick mit dem Chef wusste sie durchaus zu schätzen. Es gab hier keine Frau, die nicht bei ihm gekommen wäre. Doch ob er sich diesmal damit begnügen würde? Sie hatte es wirklich gründlich vermasselt. Wenn sie jetzt ihren Job verlor, würden sie ihr Haus nicht abbezahlen können. Der private Kindergarten kostete sie bereits ein Vermögen.


  


  „Lucy!“, donnerte es plötzlich aus dem Büro und sie fuhr erschrocken zusammen. Sie erhob sich und straffte unnötigerweise ihren Rock glatt. „Viel Glück!“, raunten die Anderen ihr zu. Doch auch sie wirkten nicht hoffnungsvoll.


  


  Als sie durch die Tür schlich, saβ er brütend über den Akten. Kein gutes Zeichen. Er schüttelte missbilligend den Kopf. „Was haben sie sich eigentlich dabei gedacht?“, er deutet auf die Unterlagen. „Soll das professionell sein?“ Seine Augen funkelten sie wütend an. „Das ist das Letzte!“, brüllte er und fegte die Sachen mit einer kraftvollen Armbewegung vom Tisch. Er stand auf und stürmte auf sie zu. Lucy bekam es mit der Angst zu tun und wich zurück. Doch genau das brachte ihren Chef noch mehr in Rage. Er packte sie am Genick und stieβ sie vor den Schreibtisch. „Zieh dich aus!“, zischte er ihr zu. Zitternd begann Lucy sich die Bluse aufzuknöpfen. Mr.Barcley rollte seufzend mit den Augen und packte gekonnt ihre Bluse. Mit einem Ruck lag sie am Boden. Schnell öffnete sie ihren BH und lieβ ihn ebenso zu Boden gleiten. Als sie den Rock abstreifte, bemerkte sie seinen kalten Blick auf sich ruhen. Unschlüssig stand sie in ihren schwarzen Strapsen und Nylons vor ihm.


  


  Schlieβlich schubste er sie mit dem Oberkörper über seinen Schreibtisch. Ihr Po reckte in die Höhe. „Ich habe dich besser eingeschätzt.“ Er ging um den Tisch herum und packte ihre Hand. „Tut mir Leid, Lucy. Aber das wird jetzt nicht angenehm für dich. Ich muss sicher gehen, dass so etwas nicht wieder vorkommt. Sonst sind wir hier bald pleite.“ Dann zog er aus dem Nichts Fesseln hervor und band sie stramm um ihr Handgelenk. Das andere Ende befestigte er am Tischbein. Verzweifelt stöhnte sie auf. Noch fester griff er daraufhin ihre zweite Hand und band auch diese fest. „Das wird dir hoffentlich eine Lehre sein“, raunte er in ihr Ohr. Dann nahm er einen groβen Klebestreifen und presste ihn grob auf ihren Mund. Aus der Schublade holte er ein schwarzes Seidentuch und verband ihre Augen. Sie konnte nicht anders, sie wurde nass bei dem Gedanken, was er mit ihr anstellen würde. Tief atmete sie durch die Nase. Sie war heiβ und bereit gezüchtigt zu werden.


  


  Er öffnete eine weitere Schublade und sie hörte, wie er etwas hinauszog. Es schien lang zu sein und als er damit wedelte, hörte sie, wie es sich hin und her bog. Er stellte sich hinter sie. Lucy wartete ungeduldig. Was tat er? Dann sauste aus dem nichts ein scharfer Peitschenschlag auf ihren Hintern. Sie wollte schreien, konnte es jedoch nicht mit dem Klebestreifen. Ein Zweiter sauste auf sie ein. Es brannte wie verrückt und sie verspürte verzerrende Lust. Es musste ein langes Lineal sein, denn nun strich er damit vulgär an ihrer Kleinen entlang. Sie konnte es kaum ertragen. Dann zog er es wie ein Schwert entlang an ihrer Rosette und fast befürchtete sie, er würde es in sie stoβen. Dann war es fort. Als es erneut auf sie einschlug, brach es. Mr.Barcley seufzte: „Was kriegst du nicht kaputt, Lucy.“


  


  Er nahm seinen Schal und legte ihn ihr um den Hals. Von hinten zog er. Sie gab ein keuchendes Geräusch von sich. Er beugte sich über ihren Rücken zu ihr. „Du bist wie ein kleiner hässlicher Hund, der in den Flur gepinkelt hat. Mehr nicht. Du gehörst in den Zwinger.“ Lucy gierte danach, dass er sie endlich decken würde. Stattdessen kratzten seine Nägel wie scharfe Krallen ihren Rücken entlang. Die Striemen würden lange bleiben. Tränen schossen in ihre Augen und wurden von dem Tuch aufgenommen.


  


  Er ging zu seinem kleinen Kühlschrank und öffnete sich eine Flasche. Dann steckte er sie ohne Vorwarnung in ihre Kleine hinein. Sie spürte die Kälte und die Geschmeidigkeit, wie das Glas in sie glitt. Ihrer Kehle entwich ein Stöhnen. „So, so“, sagte er nur und entzog ihr die Flasche. „Unsere Lucy ist eben auch nur eine billige Hure, die tüchtig gefickt werden will.“ Ja, sie lechzte danach.


  


  „Ich habe hier einen Dildo.“ Sie war verwundert. Bekam sie nur einen Dildo? War das die Strafe? Er hob grob ihr Hinterteil an und steckte ihr den Dildo so tief er konnte hinein. Dann gab es ein Schnipp-Geräusch und eine Klammer haftete sich auf ihre Klitoris. Sie erschrak und er lachte süffisant. „Du bist echt vom Dorf, Lucy.“ Er rüttelte etwas am Dildo und die Klammer massierte mit jeder Bewegung ihren Kitzler. Sofort begann ihr Po sich rhythmisch zu bewegen. Als der Chef das sah, zog er den Schal an ihrem Hals an und umgehend blieb ihr die Luft aus. „Du hast das missverstanden, Lucy. Du wirst hier nicht belohnt.“ Er gönnte ihr ein bisschen Sauerstoff, den sie scharf einsog. „Ich werde jetzt weiterarbeiten. Solltest du dich dabei bewegen… Gnade dir Gott.“ Er lieβ von ihr ab und setzte sich mit raschelnden Papieren auf sein Sofa. Ab und an hörte sie ihn umblättern oder etwas unterstreichen. Unbequem war sie an den Tisch gefesselt mit einem Dildo zwischen ihren Beinen, der sie in den Wahnsinn trieb. Es war Folter. Sie wollte ihn anflehen, ihm sagen, er möge sie doch bitte ficken. Doch der Klebestreifen machte dies unmöglich.


  


  Irgendwann, nach Minuten? Stunden? Hielt sie es nicht mehr aus und begann ihre Hüften leicht zu kreisen. Der Kitzler wurde umgehend stimuliert. Lust brannte in ihr. Sie hörte ihn aufstehen, konnte aber nicht aufhören. Er nahm ihre Fesseln ab. Doch bevor sie sich die Striemen an den Gelenken reiben konnte, hatte er sie umgedreht und weiter auf den Tisch geschoben. Sie lag jetzt auf dem Rücken, der Kopf hing herunter. Blitzschnell hatte er ihre Handgelenke erneut fixiert. Auch den Schal zog er erneut um ihren Hals. Er spannte ihn straff und verknotet das Ende am Tisch. Dann ging er auf die andere Seite. Um Luft zu bekommen, war sie unwillkürlich höher auf den Tisch gerutscht. Er zog sie unsanft zurück. Die Fussgelenke fesselte er auch an den Tischbeinen. Sie war ihm vollkommen ausgeliefert. Er betrachtete sie eingehend. „Wie viele Männer schaffst du wohl so?“, überlegte er laut. „Hm? Lucy? Soll ich sie holen? Den Hausmeister? Den Pförtner? Klempner? Und … oh, die Praktikanten?“ Er krallte sich in ihre Oberschenkel. „Oder soll ich den Mandanten fragen, ob er dich zum Abschied noch mal ficken will?“ Er schlug mit der flachen Hand auf ihre Kleine.


  


  „Sag mal, Lucy. Ich bezahl dir so viel Gehalt. Was bekomme ich eigentlich von dir? Hm?“ Er schlug sie noch einmal. Sie stöhnte auf. Jede Bewegung bekam sie an ihrer Kehle zu spüren. „Ich denke, ich habe das Recht, mir meinen Teil zu holen, nicht wahr?“ Das war ihr nur recht. Sie konnte es kaum erwarten. Der Dildo steckte immer noch in ihr, sie wagte es aber nicht, sich zu bewegen.


  


  Er zog in einem Ruck ihr den Plastik-Schwanz raus. Dann hörte sie das erlösende Geräusch seines Reiβverschlusses. Ihre Beine waren so weit gespreizt, dass es für ihn nicht einladender sein konnte. Und nass war sie auch. Da sie offen vor ihm lag, preschte er ungehindert in sie ein. Sie wollte mit dem Körper hochschnellen, aufgrund der Mächtigkeit seiner Präsens. Doch der Schal würgte sie fast zur Bewusstlosigkeit. „Lass das!“, raunte er sie an und verpasste ihr eine gekonnte Ohrfeige. „Das nützt gar nichts, Lucy!“ Erst fickte er sie halb grunzend. Dann nahm er seinen Daumen und drückte ihn ihr auf den Kitzler. Sie schrie in das Klebeband hinein. Mit der anderen Hand kniff er ihre Brustwarzen. „Du vergraulst hier nicht noch mal Mandanten. Hörst du? Das fick ich aus dir raus.“ Er stieβ heftig in sie hinein, begrabschte sie überall. Plötzlich zog er sich abrupt zurück. Dann hob er langsam ihren Hintern an. Verwundert hielt sie inne. Mit einem kräftigen Stoβ, drückte er den Dildo in ihren Hintern. Dann stieβ er erneut in ihre Kleine und rammelte sie hart. Die Tischkante schnitt arg in ihre Schenkel. Ihre Arme bogen sich ungelenk nach hinten, gehalten von den ins Fleisch schneidenden Fesseln. Der Schal würgte sie stramm. Der Dildo in ihr steckte fest und der Chef fickte sie bis knapp an die Ohnmacht. Sie kam, ohne es verhindern zu können. Sie konnte sich nicht einen Zentimeter bewegen. Es rollte über sie hinweg und ihr Körper konnte den Höhepunkt kaum ertragen. Mr.Barcley rammte noch weiter seinen Schwanz in sie hinein. Kurz darauf kam auch er und ergoss sich lang und viel in sie hinein.


  


  Dann zog er seinen Schwanz aus ihr heraus. In aller Ruhe säuberte er sich und zog sich an. Dann kam er zu ihr, die immer noch regungslos dalag. „Lucy, bleib so, ich habe einen Lunch-Termin. Danach bist du noch mal dran.“ Sie hörte, wie die Tür sich öffnete und wieder schloss.


  


  



  Erin


  


  Erin war eine Geschäftsfrau voller Disziplin. Sie hatte es sich schwer erkämpfen müssen, in der männerdominierenden Welt bestehen zu können. Nicht selten musste sie den erhabenen Kreisen zeigen, dass mit ihr nicht zu spaβen sei und dass sie vor allem nicht leichtfertig abzuwimmeln sei. Nun galt sie als ebenbürtig, als schwere Verhandlungspartnerin und geschätzte Businessfrau. Sie war stolz auf ihre Stellung, ihren Fleiβ und ihr gepflegtes Äussere. Sie hatte ihr Leben vollkommen unter Kontrolle.


  


  Die Verhandlungen mit Mr.Barcley und den üblichen Partnern verlangten jegliche Raffinesse von ihr. Jeder vertragliche Paragraph wurde spitzfindig diskutiert. Die Konferenz war lang und ermüdend, doch am Ende des Tages konnte eine Einigung erzielt werden. Man konnte zufrieden sein.


  


  Sie lehnte ein gemeinsames Abschlussessen unter einem Vorwand ab. Da die Geschäfte befriedigend getätigt worden waren, sah sie keinen Grund darin, weitere Zeit mit diesen Leuten zu verbringen. Während die Männer glücklich waren, den Konferenzraum endlich verlassen zu können, packte Erin in aller Seelenruhe ihre Sachen sorgfältig zusammen.


  


  „Sie mögen diese Leute nicht?“, fragte plötzlich eine Stimme hinter ihr. Verschreckt drehte sie sich um und sah in Mr.Barcleys Augen. Er lächelte sie freundlich an. „Gehen sie nicht mit?“, fragte sie ausweichend. Er schüttelte den Kopf. „Ich mag es nicht, wenn sie sich gegenseitig hochjubeln und angeben, was für schlaue Geschäftsleute sie doch sind.“ Erin schmunzelte. „Und sie zählen nicht dazu?“, fragte sie süffisant. In der Tat gehörte er selbst zu den erfolgreichsten Männern dieser Branche. Er wurde ernst. „Nun, ich ziehe es vor, mich mit gepflegteren Menschen zu umgeben.“ Erin fühlte sich geschmeichelt, bemühte sich jedoch, es nicht zu zeigen.


  


  Er ging zu ihr und lehnte sich an die Tischkante. „Haben sie eigentlich auch ein Privatleben oder ist die Arbeit ihr Leben?“ Sie war sich nicht sicher, ob sie diese Frage als plumpe Anmache oder ernstzunehmendes Interesse bewerten sollte. „Ich arbeite recht viel“, sagte sie schlicht und nickte dabei.


  


  Plötzlich stand er auf, stellte sich dicht zu ihr und nahm ihr Gesicht in seine Hände. Sie wollte abrücken, doch er küsste sie ganz sanft auf die Lippen. Es war kaum ein Hauch und dennoch durchflutete es Erin in warmen Zügen. Diese Art von Zärtlichkeit hatte sie schon lange nicht mehr gespürt. Irritiert lieβ sie ihn gewähren, unfähig sich aufgrund besseren Wissens zu widersetzen. Sie roch seine Haut, spürte seine Lippen. Sie war erregt, doch insgeheim hoffte sie, keinen stundenlangen Blümchensex vor sich zu haben. Sie war eine reife Frau mit entsprechenden Bedürfnissen.


  


  Er führte sie zur Couch und deutete ihr an, auf die Knie zu gehen. Mit dem Oberkörper legte sie sich auf das Polster. Erin erzitterte vor Aufregung. Langsam strich er ihren Rock hoch. Ihr Po war knackig. Er klatschte mit Schwung drauf und ihr entfuhr ein zufriedenes Keuchen. Erin trug halterlose Nylons und einen kleinen, schwarzen Seidenslip. Er zog ihn genüsslich herunter. Ihr Atem ging nur stockend.


  


  Mr.Barcley beugte sich an ihr Ohr hinunter. „Ich werde dich ein bisschen kräftiger herannehmen, wenn es recht ist? Wir sind doch beide erwachsen.“ Ihre Antwort war ein Stöhnen. Sie hörte, wie er seinen Reiβverschluss herunter zog und öffnete ein Stückchen weiter ihre Beine. Seine Hand fingerte unerwartete an ihrer Kleinen. Er testete, wie feucht sie war. „Wow. Ich bin beeindruckt. Dann können wir jawohl auf das Vorspiel verzichten, was?“ Wieder stöhnte sie nur erwartungsvoll.


  


  Sein Schwanz stand kerzengerade. Er setzte ihn in Position, hielt sie an beiden Schultern fest und stieβ bis zum Anschlag in sie hinein. Sie bäumte sich auf, überrascht von der Gröβe seines Schwanzes. Ungerührte fickte er sie leidenschaftslos. Er grapschte nach ihren Titten und riss gekonnt die Seidenbluse auf. Er ertastete ihre harten Nippel und zog an ihnen, kniff sie. Dann drückte er ihren Oberkörper runter auf das Sofa. „Gefällt es dir so?“ Er erwartete keine Antwort, sondern stieβ zwei Mal sehr hart zu. „Wenn ich mich recht entsinne, steht in dem Vertrag, dass die Frau des Hauses jederzeit flachgelegt werden darf.“ Ihr wurde vor Geilheit schwindlig. „Und sie muss gefälligst still halten.“ Er kratzte über ihren Rücken, so dass sich rote Striemen bildeten. Sie wollte hochkommen, doch er drückte ihren Kopf zurück. „Runter Schlampe!“, herrschte er sie an. „Du bist eine Frau und wirst als eine solche behandelt.“ Er packte sie grob und riss sie herum. Sobald er sie ganz auf das Sofa drapiert hatte, warf er sich auf sie. Brutal griff er nach ihren Beinen und wand sich dazwischen. Dann steckte er erneut seinen Schwanz tief in sie hinein. Er rammte so hart, dass sie bis ans Ende der Couch geschoben wurde. Da dort keine Lehne war, fiel ihr Kopf herunter. Er hielt ihren Leib fest umschlungen und besorgte es ihr gnadenlos. Sie schrie. Ihr Unterleib streckte sich ihm gierig entgegen. „Du lässt dich doch von jedem Mann hier ficken, oder? Kannst mir nicht erzählen, dass von denen auch nur einer noch nicht über dich rüber gegangen ist. Frauen wie du machen gerne die Beine breit.“ Sie stöhnte wie wild, wand sich unter ihm. „Bis mal einer kommt, dem du nicht gewachsen bist. Der zu viel für dich ist.“ Heftigst rammt er in sie hinein. Ihr Kopf kam jetzt auf dem Boden an. „Sag. Wie viel erträgst du noch?“ Er zog sie an den Haaren hoch und fickte sie unablässig weiter. „Mehr!“, wimmerte sie flehentlich. „Hure!“, stieβ er verächtlich aus und lieβ ihren Kopf unsacht fallen. Mit der flachen Hand schlug er auf ihre Brust. Sie stöhnte lustvoll auf. Er zerkratzte ihre Oberschenkel, kniff in ihre Brustwarzen. Fordernd drückte sie ihm ihren Unterleib entgegen.


  


  „Oder ist es bei dir zu lange her? Ist es das? Trauen sie sich nicht an dich heran?“, er lachte. „Dabei bist du doch nun wirklich einfach zu haben. Du präsentierst deine Kleine ja förmlich auf dem Tablett. Aber die ach so schlauen Geschäftsleute haben Angst, dass ihre Schwänze für die Grand Dame zu klein sind, was? Dass sie dich nicht richtig ficken können?“ Sie keuchte schneller, war kurz davor zu kommen.


  


  „Weisst du, was wir das nächste Mal machen werden? Wir werden dich nackt auf den Konferenztisch binden. Dann werden sie dich alle ficken können.“ Er grunzte, konnte sich kaum noch halten. „Sie werden dich in alle Öffnungen ficken. Ist das gut? Das gefällt dir, nicht wahr?“ Ihre Beine schlangen sich fest um seine Hüften. Ihr Unterleib bebte. Sie hatte sich nicht mehr unter Kontrolle.


  


  „Ich werde dich für heute zurecht ficken. Werde dir zeigen, was die Aufgaben einer Frau sind.“ Sein Schwanz pulsierte. Er konnte sich nicht mehr zurückhalten. Mit einem unglaublichen Druck schoss er in sie hinein. Auch sie bäumte sich ein letztes Mal auf, ehe sie sich entspannte.


  


  Er zog sie sacht auf die Couch zurück und streichelte sanft ihren Bauch. Sie war eine Schönheit. Erin beobachtete amüsiert, wie er ihren Körper studierte. „Darf ich dich das nächste Mal fesseln und peitschen?“, fragte er mit einem Lächeln.


  


  



  Erin


  


  Erin war zwar selbstständig, doch einmal in der Woche tat sie aus recht eigennützigen Gründen ihren Dienst in Mr.Barcleys Büro. Nachdem sie sich regelmäβig nach Geschäftsmeetings und Konferenzen von ihm hat vernaschen lassen, war sie zunehmend von seinen Künsten überzeugt und vereinbarte mit ihm eine geschäftliche Liaison, die sie jeden Dienstag zu ihm führte.


  


  Mr.Barcley hatte für gute Arbeiten seiner Frauen Belohnungen eingeführt. Jeden Monat durfte die beste Mitarbeiterin sich über einen Preis der besonderen Art erfreuen. Eine Aufmerksamkeit, die die Frauen, wie Erin durchaus wahrnahm in Erregung versetzte. Allein bei der Vorstellung rutschte die eine oder andere Kleine verzückt auf dem Bürostuhl hin und her. Nippel wurden hart. Amüsiert betrachtete Erin das Gehabe der Sekretärinnen.


  


  Eine Woche später hielt Mr.Barcley so viel Arbeit für Erin bereit, dass sie Überstunden machen musste. Doch als ihre Kolleginnen gegangen waren, zog der Chef sie an sich heran. Er blickte sie an und ihre Lippen waren keinen Zentimeter voneinander entfernt. Dann glitt seine Zunge in ihren Mund. Sie war überrascht und wollte sich gerade an ihm reiben, als er sie von sich wegschob.


  


  „Heute hast du dir die Belohnung verdient“, sagte er ernst zu ihr. Überrascht, dass diese Aufmerksam auch ihr galt, brannte umgehend ein tiefes Verlangen in ihr auf. Doch er drehte sich um und ging zu seinem Schreibtisch. „Du gehst jetzt artig nach drauβen und setzt dich in die schwarze Limousine, die dort auf dich wartet. Viel Spaβ.“ Unschlüssig stand sie da und sah auf seinen Rücken. Kam er nicht mit? Mr.Barcley hatte jedoch das Gespräch beendet und dachte nicht daran, sich weiter mit ihr zu befassen. Sie verlieβ den Raum, zog ihre Sommerjacke über und ging.


  


  Die Limousine hatte bereits die Tür geöffnet. Ein groβer, stämmiger Fahrer mit Sonnenbrille wartete auf sie. Sie stieg ein. Im Halbdunkel der getönten Scheiben machte sie zwei Männer aus. Doch umgehend wurden ihr die Augen verbunden. Instinktiv begann sie mit: „Was soll das…?“ Doch Erin bekam keine Antwort. Während der eine Mann ihre Hände an der Seitentür festband und sie auf den Rücken legte, zog der andere genüsslich ihr Shirt hoch. Sie spürte etwas Kaltes auf der Haut und hörte, wie ihr BH mit einer Schere durchgeschnitten wurde. Jemand streichelte ihre Wange: „Schön lieb sein“, gab man ihr den Rat. Ihr Rock wurde hochgezogen und umgehend waren Finger an ihrer Kleinen. Ein Lachen ertönte. „Die brauchen wir nicht mehr anzuheizen!“ Sie war so nass, dass es ihr bereits die Beine herunterlief. Ihre Haare wurden gestreichelt. „Du Arme. Zu Hause nimmt dich wohl keiner, was? Und dein Chef scheint dich ja sträflich vernachlässigt zu haben.“ Ein Finger drückte sich in ihren Mund. „Keine Angst, meine Süβe. Wir sind ja da. Wir helfen dir. Und wenn wir mit dir fertig sind, wird es sicherlich etwas dauern, bis du wieder einen Schwanz ertragen kannst.“ Sie lachten.


  


  Plötzlich spürte sie eine Zunge zwischen ihren Schamlippen. Sie bäumte sich auf. „Na, na, na!“, kam es umgehend. „Du musst schon noch ein paar Stunden durchhalten, Mädchen!“ Das Auto fuhr an. Die Zunge schnellte durch ihre Lippen und spielte mit ihrem Kitzler. Sie hätte umgehend explodieren können. Beide Brustwarzen wurden grob gekniffen und hochgezogen. Der Schmerz durchfuhr sie und verwandelte sich in pure Lust. Die Zunge zog sich zurück und sie drohte, wahnsinnig zu werden. Komm zurück!


  


  Die Männer drehten sie um. Unvermittelt lag ihr Mund auf einem Schoβ. Der Schwanz wurde herausgeholt und glitt über ihr Gesicht. Sie roch seinen Duft. Jemand strich ihre Haare nach hinten. Dann wurde sie mit dem Mund auf den Schwanz gedrückt. Er war hart und groβ. Schmatzend sog und leckte sie.


  


  Hinter ihr zog der eine Mann an ihren Strapsen und lieβ das Gummi auf ihre Haut schnellen. Sie japste. Doch sofort wurde sie wieder auf den Schwanz gedrückt. Finger bohrten sich grob in ihre Kleine.


  


  Das Auto hielt an. Die Tür wurde geöffnet, ihre Fesseln gelöst. Sie konnte nichts sehen. Mit hochgezogenem Rock und Shirt schob man sie aus dem Auto. Jemand zog sie an den Haaren an ein anderes Auto. Sie hörte, wie die Tür geöffnet wurde. Er stieβ sie grob hinein. Es schien ein Transporter zu sein. Man warf sie auf die Knie und ihr Oberkörper fiel auf einen groβen, festen Karton. Ihre Arme wurden weit auseinander vorne an der Wand festgebunden. Jemand legte ihr ein Halsband um. Ihre Beine wurden auseinandergerissen. Um ihre Hüften bekam sie ein strammes Seil gebunden. Dann zog man es von vorne zwischen ihre Beine durch. Es spannte direkt auf ihrem Kitzler. Ein Stöhnen durchfuhr sie. Danach wurde sie allein gelassen. Die Tür ging zu. Drauβen hörte sie immer mehr Männer eintreffen. „Ist die Ware auch geil?“, fragte eine Stimme. „Die Kleine braucht dringend Schwänze. Das kann ich dir sagen.“


  


  Zwei Männer kamen in den Transporter und begutachteten die Ware. Am Halsband wurde sie hochgezogen, damit ihre Titten begrabscht werden konnten. Jemand gab ihr mit dem Stiefel einen Tritt in den Hintern. Sie schrie auf und drauβen lachten Leute. „Lasst uns was übrig!“


  


  Jemand öffnete seine Hose und steckte dominant seinen Schwanz in ihre Kleine. Mit jeder Bewegung zog sich das Seil strammer und ihr Körper passte sich rhythmisch an. Sie hielt es kaum aus, wollte unbedingt jetzt kommen. Ihre Hüften bewegten sich im Einklang mit dem fremden Schwanz. „Du Schlampe stehst da drauf, nicht wahr? Du musst wirklich dringend geritten werden.“ Er zog an ihrem Halsband und ein Ächzen entwich ihr. Dann rammte er haltlos in sie rein. Er presste grob ihren Kopf nach unten. Seine Finger gruben sich in ihr Fleisch. Das Seil an ihrer Kleinen rieb sich scharf in ihre Haut. „Fick sie! Fick die Schlampe!“, hörte sie den anderen Mann. Als dieser kam, grub er seine Fingernägel in ihre Hüften. Er zog seinen Schwanz heraus und keine Sekunde später steckte der nächste drin. Wie ein Kaninchen begann er sie ungehindert zu rammeln. Sie spürte seinen heiβen Atem. Er hatte zu lange gewartet. Er kam bereits nach einer Minute. Erin war enttäuscht. Der war nichts. Als er von ihr ablieβ, sagte sie: „Bringt mir den Nächsten!“


  


  Ein schwerer Mann tauchte nun auf, nachdem die beiden fort waren. „Da ist ja unserer Königin der Schlampen“, sagte eine tiefe Stimme. Sie bekam Gänsehaut. „Du kannst nicht genug bekommen, was?“ Seine Hände glitten an ihrem Körper entlang. „Willst immer nur gefickt werden, ja?“ Er hielt ihre Pobacken auseinander. Der Samen lief ihr die Beine hinunter. Niemand hatte sich die Mühe gemacht, sie abzuwischen. „Du bist ja nun ein ganz billiges Flittchen!“, stellte er trocken fest. „Hauptsache, jemand geht über dich rüber.“ Erin hörte, wie er seinen Gürtel aus der Hose zog. Ihr Körper spannte sich an. Sie nahm wahr, wie er ausholte und dann knallte der Gürtel wie ein gigantischer Peitschenhieb auf ihren Hintern. Im ersten Moment war sie geschockt, gleich darauf masslos erregt. Und schon schlug ein zweiter Hieb auf sie ein. Dann nahm er das Seil zwischen ihren Beinen und zog es noch strammer. Sie stöhnte auf. „Na? Hure? Wie lange hältst du es aus mit mir, hm?“ Sie leckte sich die Lippen nach ihm. „Nimm mich!“, flehte sie. Er schlug erneut zu. Tränen schossen in ihre Augen. „Nimm mich!“


  


  „Bettel wie du willst. Mit Huren kann man nicht anders umgehen.“ Er zog ihr Halsband so hoch, dass sie nach Atem rang. Die Arme waren noch immer gefesselt. Sie konnte sich nicht wehren. Erin drohte jeden Moment das Bewusstsein zu verlieren. In einem Akt von Gnade lieβ er sie los. Sie sog hastig die Luft ein. Das war knapp. Doch er lieβ ihr keine Zeit sich zu regenerieren. Sein Schwanz drang in einem einzigen, brutalen Stoβ in sie ein. Er war so groβ und lang, dass sie aufschrie. „Sie an“, lächelte er. „Sie hat wieder Luft.“ Dann zog er das Halsband erneut an. Sie würgte, konnte es aber aushalten. Er stieβ sie immer wieder hart von hinten. Sie spürte das Seil zwischen den Beinen. Sie kam voller Inbrunst mit lautem Stöhnen. Er lieβ sich davon nicht beeindrucken. „Na? Ist die Hure zufrieden?“ Sie genoss es, dass er trotz ihres Höhepunktes sie im Einklang weiterfickte. „Ja“, sagte sie gurrend. „Du bist mein Held.“ Schlagartig zog er seinen Schwanz raus. Er griff nach dem Gürtel und schlug drei Mal hintereinander auf sie ein. „Nicht, dass du dich noch in mich verliebst.“ Dann packte er sie an den Hüften und fickte in ihren Arsch. Sie schrie. Er war zu groβ, zu mächtig. Ihre Rosette drohte einzureissen. Er rammte voller Lust so hart, wie er konnte in sie hinein. Huren verdienen das. Erin zog an den Fesseln, wand sich hin und her. Es nützte nichts. Immer wieder stieβ der Schwanz zu. Als er kam, stand der Nächste mit heruntergelassenen Hosen bereit.


  


  Sie brauchte Erholung, atmete tief. Doch ein neuer Schwanz steckte in ihrer Kleinen. Dadurch zog sich das Seil erneut stramm. Ihre Tortur begann von vorn. Dieser nun zerkratzte ihre Oberschenkel, bis sie blutig wurden. Sie genoss es in vollen Zügen.


  Sie wurde die ganze Nacht von vielen Männern gefickt. Es war eine wunderbare Belohnung.


  


  



  Lucy


  


  Die stille, zurückhaltende Lucy war für Mr.Barcley ein spezieller Fall. Denn Lucys Lust bestand in der Unterdrückung des Mannes. Ihr war es wichtig, selbst zu dominieren. Doch Mr.Barcley dachte nicht daran, ihr diesen Gefallen zu tun. Ganz im Gegenteil. Er spielte gerne mit ihr. Lieβ sie gewähren und wartete, wie der Jäger vor seiner Falle auf den Moment, da er sie brechen konnte. Er liebte es, dem Mäuschen zu zeigen, wo ihre Grenzen waren. Und sie kam immer wieder zu ihm zurück, begierig zu beherrschen und begierig zu lernen. Mr.Barcley war bereit, sie zu lehren.


  


  „Ich bin in einer Stunde zurück“, raunte er in ihr Ohr. „Bis dahin will ich dich in voller Montur in meinem Büro haben.“ Dann war er fort. Lucy sah auf die Uhr, leckte mit der Zunge über ihre Lippen. Diesmal würde er vor ihr kriechen müssen.


  


  Sie ging in sein Büro und schloss die Tür ab. Dann zog sie sich aus. Nackt stand sie vor dem kleinen Safe in seinem Wandschrank. Sorgfältig nahm sie ihre Kette ab. Der Anhänger war ein Schlüssel. Sie öffnete damit den Safe und zog ihre langen, schwarzen Stiefel heraus. Sie genoss es, dass Geräusch des Reiβverschlusses zu hören und die Kühle des Leders zu spüren. Dazu trug sie ein Korsett und schwarze lange Handschuhe. Nachdem sie sich die Lippen tief rot angemalt und die Augen geschwärzt hatte, widmete sie sich dem Spielzeug: Handschellen, Peitschen und Geisseln. Sie schlug testweise damit auf ihre Hand, der Schmerz durchzuckte sie und ein heiβer Schauer zog sich durch ihren Körper. Sie war erregt. Ungeduldig sah sie auf die Uhr. Bald würde er kommen.


  


  Als der Chef das Büro aufschloss und betrat, saβ sie mit weit geöffneten Schenkeln im Sessel. Er hatte die ganze Aussicht. Sie lächelte und streichelte über ihre Peitsche. „Na? Gefällt dir das?“ Sie sah, wie seine Hose sich spannte. Sie nahm den Griff der Peitsche und führte mit genüsslichem Stöhnen ihn in sich hinein. Ihr Körper rekelte sich. Er beobachtete sie gierig, doch blieb, wo er war. „Hm. Tut das gut“, stöhnte sie verzückt. Dann zog sie ihn abrupt heraus und warf ihm einen giftigen Blick zu. „Du darfst aber nicht mitspielen. Ich lasse mich doch nicht von so einem Perversen, wie dir ficken!“ Die letzten Worte hatte sie förmlich ausgespien. „Knie dich hin!“, gab sie ihm zu verstehen. Widerwillig tat er, wie befohlen. „Du darfst höchstens mal dran schnuppern.“ Sie stellte sich vor sein Gesicht. Er beugte sich in sie hinein und steckte seine Zunge in sie. Sofort sprang sie zurück und peitschte ihn auf die Brust. „Was fällt dir ein!“ Sie genoss es, ihn unter sich zu sehen. „Zieh dich aus!“ Seufzend stand er auf und legte seine Sachen ab. Sie setzte sich wieder auf den Sessel und betrachtete ihn streng. Dann stand er vor ihr. Sein Schwanz stand weit von ihm ab. „Dreh dich um“, befahl sie und nach einem langen Blick, tat er es.


  


  Mit der Geissel schlug sie auf seinen Hintern. Mit den Händen stützte er sich an der Wand ab. Rote Striemen zeigten sich, wo er getroffen wurde. „Das wird dir eine Lehre sein!“, verhöhnte sie ihn. Sie schlug erneut zu. Sein Schwanz war bereits steinhart und drohte zu platzen. Doch sie machte immer weiter. „Sie an!“, lachte Lucy selbstgefällig auf. „Dem feinen Herrn scheint es zu gefallen, ja?“ Er betrachtete ihre fest zusammengeschnürten Titten. Er musste sie unbedingt anfassen. Alles an ihr war eine Einladung.


  „Du magst meine Titten, ja?“, sie sah ihn ernst an. „Leck drüber! Los jetzt! Leck!“ Er nahm sie in die Hände und zog mit seiner Zunge gierig über die Wölbungen. Doch sie schlug ihm mit der Geissel auf die Hüfte. „Von Anfassen war nicht die Rede!“, herrschte sie ihn an. Er zog sich einen Schritt zurück, betrachtete aber immer noch ihre fantastischen Titten. Sie dufteten herrlich. Er konnte sich kaum noch bremsen. Sein Verlangen war bereits unmenschlich.


  


  „Setz dich auf den kleinen Hocker“, forderte sie herrisch. Er tat es und sie stellte sich erneut breitbeinig vor ihn hin. „Dann lass mal sehen, ob du im Stande bist, deine Herrin anständig zu lecken.“ Gierig betrachtete er ihre Kleine. Er wollte allerdings etwas anderes damit machen. „Und damit du nicht auf dumme Gedanken kommst, werde ich mal lieber deine grapschenden Hände fixieren.“ Sie beugte sich über ihn, griff nach seiner Hand, hatte die Fesseln bereits zurechtgelegt. Doch das konnte Mr.Barcley nicht erlauben. Sie war nur seine Sekretärin, er der Chef. Sie hatte nicht ansatzweise seinen Rang und war schon gar nicht seine Herrin. Jetzt galt es, Grenzen zu zeigen, deutlich und unmissverstehlich zu konstatieren.


  


  Schnell packte er ihr Handgelenk, bevor die Handschellen zuschnappen konnten. Erschrocken sah Lucy auf, doch da war er bereits über ihr. Während des Aufstehens war er um sie herumgewirbelt und hatte in der einen Hand ihr Handgelenk und in der anderen ihre Haarmähne. Entsetzt keuchte sie auf.


  


  „Du kleine Schlampe meinst also tatsächlich, sich mit mir messen zu können, was?“ Sein Schwanz schob sich gierig zwischen ihre Pobacken. „Dabei habe ich das untrügliche Gefühl, dass ich dir viel mehr beibringen kann.“ Er hielt kurz innen. „Und sollte!“ Dann stieβ er tief in sie ein. Sie schrie überrascht auf. „Na, wer ist hier der Sklave?“ Er fickte sie hart und tief, so dass sie nicht zum Sprechen in der Lage war. Dann nahm er ihre vielen Haare mit beiden Händen fest in den Griff, sodass sie sich wie Zügel anfühlten. Er stieβ nicht nur ordentlich in sie hinein, sondern zog ihren Körper auch zusätzlich an sich ran. Ihr Rücken bog sich vor Schmerz. Er genoss ihr Leid in vollen Zügen. „Die Domina muss mal ordentlich durchgeritten werden, nicht wahr? Sonst kommt sie noch auf unrühmliche Gedanken.“


  


  Er zog seinen pulsierenden Schwanz heraus und warf Lucy in den Sessel. Mit einem Satz war er über ihr und steckte ihr den Schwanz zwischen die Lippen. „Aufmachen!“, brüllte er sie an und ängstlich schloss sich ihr kleiner Mund um seine Eichel. „Ich warne dich, Domina. Wenn das jetzt kein fantastischer Blowjob wird, fick ich dich bis du tot umfällst.“ Damit schob er seinen Schwanz tief in sie hinein. Er hörte sie würgen. „Ja. Er ist lang.“ Er seufzte. Ihr Kopf war fest an die Rückenlehne gepresst und so konnte er immer wieder mit aller Wucht in ihren Mund rammen. Sie litt, geschwärzte Tränen glitten ihre Wangen hinab. „Und? Weisst du jetzt, welche Position du hier einzunehmen hast? Weisst du das?“ Sie wollte es ihm sagen, doch immer wieder schob der Schwanz sich in sie hinein.


  


  Dann zog er sie grob aus dem Sessel und warf sie mit dem Rücken auf den Schreibtisch. Am Hals zog er sie weiter hinauf. Danach schob er gierig ihre Stiefel auseinander. „Und jetzt kommt die Strafe für das Peitschen.“ Er drückte ihren Kopf hart nach unten und stieβ gleichzeitig seinen Schwanz in ihre Kleine. „Das ist alles meins. Du bist meins. Ich mach mit dir, was ich will!“, keuchte er. Lucy war kurz vor dem Höhepunkt. Seine animalische Wildheit bracht sie in gröβte Rage. Er war ein Tier und definitiv nicht zu bändigen. Aber wer wollte das auch schon?


  


  „Du wagst es nicht noch einmal, mich knien zu lassen.“ Er fickte die Schlampe so hart er konnte. Sie schrie verzückt auf. „Bitte nicht!“, keuchte sie voller Lust. Er wurde schneller. „Nein, tu es nicht.“ Er konnte sich kaum noch halten. „Nein!“, flehte sie unablässig. Schweiβ rann aus allen Poren. Er kam explosionsartig und es schien ihm, als ob Unmengen sich in sie ergossen. Erschöpft fiel er auf sie.


  Lucy keuchte auf. „Du bist aber wirklich viel Mann“, sagt sie verschmitzt.


  


  



  Jeany


  


  Jeany wurde nach kurzem Warten in das Büro von Mr.Barcley geführt. Er saβ an seinem Schreibtisch und würdigte sie keines Blickes. Unbeholfen setzte sie sich auf den gegenüberliegenden Stuhl. Sein Ruf war ihm vorausgeeilt und alles, was sie jetzt von ihm erblicken konnte, schien die Vermutung eines äuβerst reizvollen Mannes zu bestätigen. Nervös rutschte sie hin und her. So weit, wie sie bis jetzt die Lage beurteilen konnte, schien es ein sehr lukrativer Job zu sein. Mit einem gewissen Stolz nahm sie zur Kenntnis, dass sie zum engeren Kreis der Auserwählten gehörte.


  


  „Ja, gut“, murmelte der Chef und schien kurzfristig die letzten Informationen ihrer Bewerbung überflogen zu haben. Er sah auf und betrachtete sie eingehend. In der Tat war Jeany verwundert, wie intensiv sein Blick ihren Körper musterte. Viele Männer achteten darauf, dass das Gesamtbild ihrer Angestellten gepflegt und in den meisten Fällen attraktiv war. Doch Mr.Barcley schien in erster Linie an ihrem Busen interessiert zu sein. „Welche Körbchengröβe haben sie?“, fragte er direkt und ohne mit der Wimper zu zucken. Ihre Augenbraue hob sich überrascht. Offensichtlich wollte er sie testen. Wenn sie nicht darauf eingehen konnte, blieb ihr nur der Weg nach Hause. „D“, gab sie ebenso klar zurück. Er runzelte die Stirn und beäugte weiterhin ihre Titten. Jeany spürte, wie ihre Brustwarzen hart wurden und sich unter ihrer Bluse abzeichneten. „Das hätten sie wohl gerne“, sagte er, stand auf und nahm ihre beiden Brüste prüfend in die Hände. „Die stecken in Push-ups. Mehr als ein C wird es nicht sein.“ Er sah ihr in die Augen. Sie versuchte ruhig zu bleiben, war aber zutiefst verunsichert und erregt. Was tat er?


  „Wie groβ sind sie?“


  „1,64“, konnte sie ihm erleichtert antworten. „Schön klein“, er lieβ ihre Titten los. „Dann sind sie auch schön eng?“ Er blickte sie direkt an. Sein Ausdruck war ernst. Er wollte es wirklich wissen. „Es hat sich noch keiner beschwert“, sagte sie trotzig.


  


  Mr.Barcley lehnte sich mit seinem Po an die Tischkante. „Ich kaufe nicht gerne die Katze im Sack.“


  „Sie kaufen mich auch nicht“, antwortete sie. Das sah er offensichtlich anders, denn nun ging seine Augenbraue leicht nach oben. „Sind sie ein Wildfang?“ Er lächelte, erwartete keine Antwort. „Was würden sie tun, wenn ich sie jetzt nehmen würde?“


  „Habe ich denn dann den Job?“


  „Wenn sie sich als so eng herausstellen, dass ich mich nicht beschwere...“ Auf diese Antwort war sie nicht gefasst. Ihre Kinnlade fiel herunter. Er öffnete seine Hose. „Nun? Willst du den Job?“ Sie war ihm bereits erlegen. Das spürte er. Es gab keinen Grund mehr sie zu siezen. Sie war ihm zu Willen. Er zog seinen pulsierenden Schwanz heraus. Nun wirkte sie wie ein verängstigtes Kätzchen und drehte mit dem Zeigefinger eine Locke. Er stellte sich vor sie hin und sein Schwanz war nur noch einen Zentimeter von ihren Lippen entfernt. „Willst du den Job?“, fragte er noch einmal, diesmal leicht drohend.


  


  „Er ist so wahnsinnig groβ“, sagte sie leise und ihre roten Lippen küssten seine Eichel. Ihr Mund öffnete sich ganz leicht und eine kleine verspielte Zungenspitze leckte sanft seine Spitze. Sie war weich und feucht, wie er. Am liebsten wollte der Chef ihr den Schwanz umgehend ins Maul stopfen, doch er hielt sich zurück. Sie erregte ihn so faszinierend. Ganz zart begann sie an ihm mit den Zähnchen zu knabbern. Er würde ihr gleich Unmengen zu Schlucken geben. Mittag brauchte sie dann nicht mehr. Nun schlossen sich ihre Lippen um ihn. Darin spielte ihre Zunge mit der Eichel. Wenn sie ihn nicht gleich zu saugen begann, würde er durchdrehen. Langsam nahm sie mehr von ihm auf. Ging zurück. Nahm sich ein Stück mehr. Das musste er ihr lassen, den Blowjob verstand sie. Sein Schwanz schwoll so stark an, wie lange nicht mehr. Nun begann er in rhythmischen Bewegungen ihr in den Mund zu ficken. Sie schmatzte. Geradezu gierig schlang sie sich den Schwanz hinein, wollte ihn nicht mehr hergeben. Ausser Kontrolle ergoβ er sich in sie. Sie sog an seinem Schwanz, wie ein Kälbchen an der Zitze seiner Mutter. Sie wollte wirklich alles haben. Als er endlich sein bestes Stück zurückbekam, war es sauber. Triumphierend sah Jeany ihn an. Samen hatte sich in einem Mundwinkel gesammelt und er empfand eine wohlige Welle des Prickelns. Die Schlampe war ein Profi. Sie zu bändigen würde ein gutes Stück Arbeit bedeuten.


  


  „Wann bekomme ich meinen Vertrag?“, lächelte sie. Doch Mr.Barcley verspürte nicht die geringste Lust, sich von seinen Sklavinnen an der Nase herumführen zu lassen. Sie mussten ihm ausnahmslos gehorchen. Niemand durfte aus der Reihe tanzen. Aufmüpfigkeit durfte er auf keinen Fall durchgehen lassen. „Ich weiβ immer noch nicht, ob du eng genug bist“, gab er gereizt von sich. Jeany war überrascht und warf dann einen schnellen Blick auf seinen Schwanz. Er war noch nicht ganz wieder hergestellt, doch dies schien eine Frage von Sekunden zu sein.


  


  „Steh auf und bück dich nach vorne!“, befahl er ihr kalt. Sie erschauderte. Langsam stand sie auf. Gierig griff er nach ihr, dreht sie streng um und drückte ihren Oberkörper nach vorne. Seine rechte Hand griff grob unter ihren Rock. Die Schlampe trug einen String. Er riss mit aller Gewalt daran und schleuderte ihn fort. Sie sollte umgehend verstehen, wer hier das sagen hatte und wie ihre Rolle aussah. Ihre Daseinsberechtigung in seiner Firma beruhte auf Unterwerfung und Gehorsam ihm gegenüber. Diese Lektion würde er ihr notfalls immer und immer wieder in den Mund, in die Kleine und in den Arsch ficken. Er würde sie zähmen, wie einen räudigen Hund.


  


  Sein Schwanz bohrte sich, nun wieder steinhart geworden in ihren Po. Entsetzt wich sie ein Stück zur Seite und fiel nach vorne. Sie dreht sich auf den Rücken, doch sofort war er über ihr. Er packte sie an der Hüfte, zog ihre Beine an seine Seiten und hielt Jeany dann an den Schultern fest umklammert. Sie hatte keine Chance. „Bitte nicht“, hauchte sie, doch ihr Unterleib bebte und verriet sie. Sein Schwanz fand den Weg allein. Er sah ihr dabei ins Gesicht. Wollte ihre Niederlage sehen. Seine Eichel berührte ihre Schamlippen. Er hielt inne, so wie sie es bei dem Blowjob getan hatte. „Nein, bitte nein!“, stöhnte sie. Ihre harten Brustwarzen waren durch sein Hemd zu spüren. Er stieβ mit voller Wucht zu. Sie bog ihr Rückgrat durch und stöhnte. Er gab seine Umklammerung auf. Sie war zu willig. Er zog ihre Bluse über ihre Titten und biss in eine Brustwarze. Voller Lust stöhnte sie erneut auf. Er wollte wieder die Angst in ihr wecken, wollte ihr wirklichen Schmerz bereiten. Er lieβ von ihr ab, betrachtete die Schlampe. „Ich sagte doch, dass ich eng bin“, triumphierte sie erneut mit einem schelmischen Grinsen. Er wurde wütend. Das Miststück meinte, ihn verarschen zu können. Er stand auf, packte sie an ihren Haaren. Überrascht schrie sie auf. Er stieβ sie an die Tischkante und drückte sie brutal nach unten. „Du weiβt offensichtlich nicht, wie du dich einem Chef gegenüber zu verhalten hast. Aber keine Angst, ich bringe es dir bei.“ Sein Griff hielt ihren Nacken bösartig herunter. „Mach die Beine breit, damit ich dir eine Lektion erteilen kann.“ Sie atmete tief ein, spreizte dann aber fügig ihre Beine. Mit der freien Hand griff er rüde an ihre Kleine. Er wollte sie nicht stimulieren. Er wollte sie quälen. Grob rieb er seine Finger zwischen ihre Lippen. Sie hielt leidend den Atem an. „Jetzt pass gut auf, du Nutte.“ Er ging ganz nahe an ihr Ohr. „Ich werde dich jetzt weiten.“ Dann stieβ er seinen harten, groβen Schwanz in ihren Po. Sie gab unterdrückte Laute von sich. Nein, das gefiel ihr nicht. Je mehr sie von ihm weg wollte, umso geiler wurde er. Die Stute lernte jetzt endlich, wer hier wen ritt. Er war dominant über ihr, hielt seine Hände an der Tischkante gegenüber, ihr Kopf dazwischen. Er war ganz der Chef.


  


  Als er kam, war er in jeglicher Hinsicht befriedigt. Sein Wildfang hatte die Lektion offensichtlich verstanden. Still richtete sie ihre Kleidung. „Bekomme ich jetzt den Job?“, fragte sie leise.


  


  Seufzend schüttelte er den Kopf.


  


  



  Rose


  


  Rose war nun schon seit drei Monaten in Mr.Barcleys Firma. Auch sie hatte bereits ihre Erfahrungen mit Mr.Barcley gesammelt. Jedes Mal war sie entsetzt. Doch dann hat er sie explosionsartig zum Höhepunkt getrieben. Es war unbeschreiblich. Rose war geradezu ehrfürchtig. Von Mr.Barcley genommen zu werden verwirrte sie in vollem Umfang. Er war erhaben und spielte in der höchsten Liga. Sein Aussehen, sein Charme und sein Wissen öffneten ihm alle Türen. Wenn er sich dann Rose, das kleine Mäuschen vornahm, fühlte sie sich zu unbedeutend, zu unwichtig. Das, was er mit ihr tat, gebührte einer entsprechend reifen und erfahrenen Frau. Doch er nahm sie mit einer Lust, die sie nicht für möglich hielt. Nie zuvor hatte sie diese unbeschreibliche Gier gefühlt.


  


  Vielleicht waren es diese Gedanken, die sie so ablenkten. Sie saβ träumend an ihrem PC und schickte Mr.Smithers, einem Kunden der Firma die falschen Daten. Rose hatte es noch nicht einmal bemerkt. Doch eine Stunde später saβ Mr.Smithers bereits beim Chef, um sich die Zahlen erklären zu lassen.


  


  „Rose!“, rief dieser laut durch die Bürotür. Erschrocken fuhr sie auf und sah den Chef ungeduldig nach ihr winken. Als sie den Raum betrat, registrierte sie verwundert Mr.Smithers, der sie knapp grüβte. „Ja?“, fragte sie schüchtern.


  


  Mr.Barcley warf ihr die Akte auf den Tisch. „Was hast du dir denn dabei gedacht?“ Der Chef blinzelte sie böse an. Rose griff nach den Papieren und sah sie durch. Es durchzuckte sie merklich, als sie sah, worauf er anspielte. Als sie ihn schuldbewusst ansah, lächelte er befriedigt. Der Jäger hatte seine Beute anvisiert. Sie schluckte trocken.


  


  Nun sah auch Mr.Smithers auf. Er blickte erst Mr.Barcley, dann Rose an. Er wusste, was jetzt kam. Seine Augen zogen Rose bereits aus. Er leckte sich die Lippen. Sie war das Reh unter hungrigen Wölfen. Sie hatte einen Fehler gemacht und würde nun die Konsequenzen zu spüren bekommen. Sie schwitzte augenblicklich in den Handflächen, ihre Brustwarzen zogen sich schmerzlich zusammen.


  


  „Schieb langsam deinen Rock hoch, Rose“, sagte der Chef bedrohlich und lehnte sich zurück, ohne sie aus den Augen zu lassen. Er genoss es, sie leiden zu lassen. Sie war extrem leicht zu brechen, leicht zu formen. Zitternd schob sie ihren Rock hoch. So, wie es der Chef für alle seine Sekretärinnen bestimmt hatte, trug sie keinen Slip, dafür Strapse und Nylons. Mr.Smithers sog scharf die Luft ein und lockerte seinen Krawattenknoten. Rose war erregt bis in die Fingerspitzen, konnte kaum atmen. Allzugern hätte sie ein Fenster geöffnet oder sich ein Glas Wasser genommen.


  


  „Du verstehst doch, weshalb wir dich jetzt bestrafen müssen, oder?“ Sie nickte ergeben. Mr.Smithers lachte hoch erfreut auf. „Denke, du schuldest uns was, Mädchen.“ Sie grinsten sich gierig an.


  


  „Steck deinen Finger in deine Kleine!“ Rose seufzte hörbar und tat, wir ihr geheiβen. Sie war bereits vollkommen feucht und ihr Finger flutschte hinein. Die beiden Männer hörten auf. Sie schob ihn hinein, genoss die Berührung und die Blicke der Männer. Lasziv stöhnte sie auf. Rose spielte sanft an sich herum und achtete dabei darauf, dass die Beiden genug zu sehen bekamen. Die Wirkung war unverkennbar.


  


  Mr.Smithers kam zu ihr, zog seine Hose herunter und legte sich auf den Boden. „Komm zu mir, Mädchen!“, er winkte sie zu sich und nach einem prüfenden Blick auf den Chef, setzte sie sich auf seinen Schwanz. „Ja“, stöhnte Mr.Smithers. „Stell mich zufrieden, damit ich nicht mehr böse auf dich sein muss.“ Sie bewegte die Hüften, während er sie seitlich fest im Griff hatte. „Ein bisschen mehr, Schätzchen. Die Titten müssen schon ein bisschen wackeln.“ Er lachte. „Und? Sind die nicht zu klein?“ Testend begrabscht er sie und drückte prüfend zu. „Pack sie aus!“, befahl er. „Anfassen tun sie sich ja gut. Aber ich will sie auch sehen!“ Wieder blickte Rose zum Chef. Dieser betrachtete sie ernst durch Augenschlitze. Wollte er sie nicht? Sie öffnete ihre Bluse, lieβ sie zur Seite fallen und machte dann den BH auf. Ihre Titten ploppten heraus. Sofort schossen Mr.Smithers Hände wieder auf sie. Er knetete sie viel zu fest, was jedoch erneut ihre Lust steigerte, auch wenn Mr.Smithers kaum Befriedigung versprach. Sie war einen dickeren Schwanz gewohnt. Die rhythmischen Bewegungen wurden schneller und seine Augen fixierten lüstern ihre wippende Titten.


  


  „Hey!“, rief plötzlich Mr.Smithers. „Ich glaube, die Kleine hier kann noch einen weiteren Schwanz vertragen!“ Dann sah er zur Abwechslung in ihr Gesicht. „Nicht wahr, Mädchen? Du bist ganz schön geil. Ein Schwanz mehr oder weniger macht dir doch gar nichts aus, oder?“ Er lachte und klatschte mit der Handfläche auf ihre empfindliche Brust. Sofort durchströmte sie erneutes Prickeln. Ihre Schenkel pressten sich an seine Flanken.


  


  Mr.Barcley erhob sich. Direkt vor ihrem Gesicht holte er seinen Schwanz raus. Sie sah ihn sich genau an. „Küss ihn!“, befahl er und sie küsste, leckte und saugte an ihm. Ganz zart. Ganz wenig. Nur so viel, dass er auch ja mehr haben wollte. Dann wendete er sich ab und stellte sich hinter sie. Prüfend tastete er ihr Hinterteil ab. Sie war nass. Er wischte ein bisschen an ihre Rosette, stieβ vorsichtig mit einem Finger hinein. Sie stöhnte auf und bot ihm ihr Hinterteil an. Mr.Smithers schmunzelte zufrieden und schielte sie an. „Hast du Angst vor ihm?“ Er grinste sie erregt an. „Ich werde in dein Gesicht schauen. Will sehen, wie es dir Schmerz bereitet, wenn er dich in den Arsch fickt. Wie du stöhnst und deine Augen sich erschrocken weiten. Will sehen, wie du hoffst, dass es bald vorbei ist.“ Ihr Körper bewegte sich bei seinen Worten immer schneller.


  


  Der Chef griff sie an beiden Schultern und rammte in einem Zug seinen Schwanz in ihren Hintern. Sie schrie, Tränen schossen ihr in die Augen. Überrascht jauchzte Mr.Smithers auf. „Foltert er dich, Mädchen? Tut er das?“ Sie antwortete nicht. „Wie fühlen sich zwei Schwänze an, Mädchen? Ist das schön? Magst du das? Willst du jetzt immer so gefickt werden?“ Er steckte ihr seinen Finger in den Mund. Sie lutschte daran. „Du kriegst nie genug, oder?“


  


  Der Chef übernahm jetzt die Kontrolle. Seinen Bewegungen passten sie sich an. „Halt schön still, Rose. Dann schaffst du das schon.“ Er griff ihren Hals. „Du hast einen Fehler gemacht, das können wir so nicht durchgehen lassen.“ Er stieβ heftiger zu. Sie stöhnte. „Mädchen wie dich muss man zurechtficken, damit ihnen das nicht noch einmal passiert. Verstehst du mich?“ „Ja“, keuchte sie. Ihr Kitzler wurde auf Mr.Smithers gedrückt und schob sich hin und her. Es durchfuhr sie wie heiβe Wellen. Sie würde es nicht mehr lange durchhalten können. Ihr Körper trieb zum Höhepunkt.


  


  Mr.Barcley stieβ gnadenlos zu. „Mädchen wie du müssen ordentlich eingeritten werden. Da war ich wohl zu nachlässig. Du hattest deine Lektion noch nicht verstanden. Jetzt bekommst du dafür die doppelte Portion.“ Er rammte ihr seinen Schwanz brutalst hinein. Rose schrie. Mr.Smithers grunzte.


  


  „Halt sie gut fest!“, befahl der Chef und Hände hielten sie an Armen, Hals und Hüfte. Sie würden sie bis zur Besinnungslosigkeit rammeln. „Dir ficken wir die Fehler schon raus, Mädchen!“, presste Mr.Smithers hervor, dann verdrehte er die Augen und ergoss sich in ihr. Doch Rose wurde weiter haltlos über ihn geschoben. Sie kam so gewaltig, wie noch nie. Sie zuckte, schrie und wimmerte. Mr.Barcley gab sie jedoch noch nicht frei. Mit weiteren Stössen malträtierte er sie. Zeigte ihr auch noch in den letzten Zügen, wer hier das Sagen hatte und wem sie zu dienen hatte. Als er kam, schoss er förmlich seinen Saft in sie hinein. Dann lieβ er von ihr ab.


  


  „Noch einen weiteren Fehler überlebst du nicht.“ Sie lächelte.


  


  



  Amy


  


  „Für diesen Abschluss hast du dir aber etwas ganz besonderes Verdient“, lächelte Mr.Barcley, als die Geschäftspartner den Konferenzraum verlassen hatten. Amy hüpfte innerlich auf und ab. Doch sie sagte nur süffisant: „Danke, Chef. Da bin ich aber mal gespannt.“ Mit einem Lächeln auf den Lippen ging sie triumphierend hinaus.


  


  Am nächsten Morgen wurde sie von einer schwarzen Limousine erwartet. Freudig erregt, stieg sie ein, ohne nachzufragen. Das Schlimmste was passieren konnte, war das, was sie erwartete. Im Auto saβ niemand. Enttäuscht sah sie aus dem Fenster. Sie war voller Vorfreude gewesen und konnte es kaum erwarten. Plötzlich meldete sich der Fahrer: „Ziehen sie sich jetzt aus.“ Amy war irritiert, wollte nachfragen, doch der Fahrer machte die Trennscheibe wieder hoch. Zögerlich zog sie sich aus. Selbst die Strapse, die ihr Chef bei keinem Fick missen wollte, legte sie sorgsam neben sich. Vollkommen nackt und leicht fröstelnd hockte sie da. Es war ein sehr warmer Sommer drauβen, doch die Ungewissheit lieβ sie zittern.


  


  Sie fuhren durch einen dichten Wald und kamen bei einem Bachlauf an. Der Fahrer öffnete ihr die Tür. Die plötzliche Helligkeit lieβ sie blinzeln. Der Fahrer deutet auf eine kleine Brücke auf der zwei Männer standen und sich unterhielten. Dann stieg er wieder ein und fuhr samt ihren Sachen davon. Die Männer schienen sich nicht für sie zu interessieren, waren in ein Gespräch vertieft. Umso schwerer fiel es Amy, vollkommen nackt zu ihnen zu gehen. Sie atmete tief durch und versuchte sich so selbstbewusst wie nur möglich zu geben.


  


  Die Brücke war recht klein und verlief in einem Bogen über den Bach. An den Seiten befanden sich hübsche Holzstreben. In der Tat war dieser Ort äuβerst romantisch. Unschlüssig gesellte sich die nackte Amy zu den Männern. Die deuteten nur an, sie solle gefälligst warten, bis sie mit ihrer Unterhaltung fertig waren. Der Eine zog während des Redens zwei groβe Stricke aus seiner Tasche. „Auf die Knie!“, raunte er sie an und sprach weiter mit dem Anderen. Amy ging langsam auf dem höchsten Punkt der Brücke auf ihre Knie. Der Mann nahm ihre Handgelenke und band sie rechts und links am Geländer fest. Niemand konnte mehr hindurch. Vor und hinter ihr stand je ein Mann. Dann blickten sie auf sie hinunter. „Sehe ich das richtig, dass du ordentlich gefickt werden sollst?“, fragte der Mann hinter ihr barsch. „Oder läufst du immer nackt und rallig durch den Wald?“, lachte der andere abfällig. „Du musst es ja echt nötig haben.“ Der Mann hinter ihr streichelte ihren Busen, schätzte Gröβe, Festigkeit und Form ab.


  


  Der Mann vor ihr zog seine Hose herunter und hielt seinen Schwanz vor ihre Nase. „Wir fangen dann mal mit einem netten Blowjob an.“ Und schon steckte er seinen Schwanz zwischen Amys Lippen. Er war klebrig und Amy ekelte sich, doch wehren konnte sie sich nicht. Er presste seinen Schwanz tief in sie hinein, zog ihn genüsslich heraus und stieβ wieder zu. „Du kleine Maus hast es dir verdient, dass du meinen Schwanz lutschen darfst. Und ich möchte ihn bitte blankpoliert. Dass das klar ist.“ Er ficke rhythmisch in sie hinein und kam wesentlich schneller, als Amy gedacht hatte. Sobald sie alles geschluckt hatte und sein Schwanz raus war, zog der Mann hinter ihr so doll an ihren Haaren, bis sich ihr Kopf weit nach hinten bog. Dann sah sie den groβen Schwanz von ihm über ihr. Er steckte ihn noch weiter rein. Sie würgte, was ihn aber nicht zu interessieren schien. Er blieb ruhig stehen und Amy saugte und leckte ihm den Schwanz mit allem Einsatz ihrer Zunge. Er stand genüsslich über ihr und betrachtete die Natur. Amy schmerzte der Rücken, die Fesseln gruben sich tief in ihre Haut. Sie nahm noch mehr dieses grossen Schwanzes in sich auf, spielte mit der Zunge, bis er in Bewegung kam und mitging. Mit einem Keuchen kam auch er und sie hatte fast die doppelte Menge zu schlucken. Sie war erschöpfte. Nicht ansatzweise befriedigt, aber erschöpft.


  


  Sie nahmen ihr die Fesseln ab und legten sie mit dem Rücken auf den Boden der Brücke. Ihre Arme und Beine wurden rechts und links festgebunden. Als sie nackt und mit gespreizten Beinen bewegungsunfähig war, gingen die Männer eine Zigarette rauchen. Menschen, die die Brücke passieren hätten wollen, müssten zwangsläufig über sie hinwegsteigen. Amy war gierig darauf endlich richtig gefickt zu werden. Sie wurde nass und hatte das Gefühl, dass unter ihrem Po sich eine kleine Pfütze bilden könnte. Schlieβlich kamen sie zurück.


  „Sie dir diese verdammt Schlampe an.“


  „Da muss dringend einer mal über sie rüber gehen.“


  „Nicht, dass ein räudiger Hund sich vor uns an ihr vergreift.“


  „Wobei ich mir das auch nur allzu gerne ansehen würde.“ Ein Lachen.


  „Du kannst erst einmal bei mir zuschauen. Dann siehst du, was die Schlampe ertragen kann.“


  „Oh bitte. Fick sie nicht schon wieder bis zur Ohnmacht. Diesmal will ich auch noch ein Stück abhaben von der Torte.“ Amy biss sich auf die Unterlippe.


  


  Der Mann mit dem groβen Schwanz kam zu ihr herunter und stieβ seinen Schwanz ohne Vorwarnung in sie hinein. Sie schrie überrascht auf. Der Andere beugte sich lächelnd zu ihr herunter. „Ganz ruhig, Kleine. Das wird gleich noch schlimmer.“ Er lachte.


  


  Der Mann in ihr schien sich nicht für sie zu interessieren. Er sah sie kaum an, ging aber bestialisch über sie hinüber. Ihr Rücken wurde immer wieder über die Holzplanken geschoben. Sie spürte Splitter und aufgeschürfte Haut. Die Fesseln gruben sich tief in ihr Fleisch und hielten sie zurück, weiter zu rutschen. Dieser Mann mit dem gigantischen Schwanz rammte sich tiefer und tiefer in sie. Sie konnte nicht weg, war ihm hilflos ausgeliefert. Sie stöhnte und schrie, bäumte sich auf und ertrug den Schmerz. Er fickte sie unbarmherzig weiter, lieβ in keiner Weise von ihr ab. Sie wollte ihre Beine um ihn schlingen, in seine Haare greifen. Doch die Fesseln hielten sie zurück. Sie konnte nichts tun, als sich von ihm rammeln zu lassen. Während sie jeden Moment zu kommen drohte, schien er die nächsten Stunden so weitermachen zu wollen. Und in der Tat kam sie mit einer gewaltigen Explosion. Wie heiβe Wellen durchströmte es sie. Amy schrie und keuchte, bis es in ein Wimmern überging. Unbeeindruckt fickte er sie mit der gleichen Intensität weiter. Vollkommen erschöpft musste sie ihn mit gespreizten Beinen gewähren lassen. Diesem Mann war sie nicht gewachsen.


  


  Als sie sich nach einiger Zeit wieder erholt hatte, spürte sie ihn härter denn je in ihr. Sein Rhythmus stieg, sein Atem ging schneller. Und mit jeder Bewegung verspürte sie neue Lust. Er brachte sie ein zweites Mal in absolute Ekstase. Amy konnte es kaum fassen. Diesmal war es noch besser, da er noch tiefer in ihr zu sein schien. Er kam gewaltig und lieβ seinen schweren Körper auf sie fallen. Hilflos rang sie um Atem.


  


  „He! Mach Platz!“, rief der Andere und Amy war dankbar, dass Gewicht los zu sein. Kaum war der eine Schwanz entfernt, stieβ der Zweite gierig zu. Dieser wirkte im Vergleich zu klein, allerdings war Amy zu erschöpft, um noch irgendeine Erregung zu empfinden. „Nein. Bitte nicht.“, stöhnte sie hilflos.


  


  „Wir erfüllen keine Wünsche, Schätzchen.“ Er kam bereits in Rage. Wie zuvor schien er nicht lange durchhalten zu können. Amy musste lachen. „Fick mich doch, Kleiner.“ Irritiert stierte er sie an. „Schaffst du es denn auch eine richtige Frau zu bumsen?“ Sie genoss es ihn zu provozieren. Er verpasste ihr eine Ohrfeige. „Du billige Schlampe. Was fällt dir ein?“ Er nahm sie schneller, packte sie am Hals. Doch er hielt nicht lange durch. Stoβweise entlud er sich und ging, ohne ein Wort zu sagen.


  


  „Den hast du aber verärgert“, sagte der Andere und öffnete ihre Fesseln. Am liebsten hätte sie ihn an sich gezogen. Eine erneute Welle der Erregung durchfuhr sie. „Steh auf!“, befahl er ihr kalt. Sie rieb sich die Gelenke, tastete nach ihrem zerschundenen Rücken. Auf einmal packte er sie am Genick und stieβ sie mit dem Bauch an die Brüstung, so hart, dass sie leicht vornüber kippte. Entsetzt hielt sie sich fest. Gekonnt packte er ihre Hand und band sie auf der anderen Seite an den Streben fest. Das Gleiche tat er mit der anderen Hand. So hing sie über dem Geländer, kopfüber und konnte in den Bachlauf sehen. Sie war erneut bewegungsunfähig. Ihre Füβe erreichten den Boden nicht. Der groβe Mann griff mit der einen Hand ihre Hüfte, fixierte sie. Mit der anderen Hand verwischte er ihren und den Saft der Männer um ihre Rosette. Sie hielt den Atem an. Dann stieβ er mit seinem Schwanz in einem vollkommenen Schub in ihren Po. Als er ganz in ihr war, hielt er inne. „Bereit?“, fragte er sie diesmal. „Ja“, hauchte sie verunsichert. Dann brachen Sodom und Gomorrha über sie ein. Er fickte sie brutalst in den Hintern, während sie bewegungsunfähig über der Brüstung hing. Sie hatte bei den gewaltigen Stöβen Angst, vornüber zu kippen, doch er hielt sie fest an den Flanken.


  Ihr Kitzler rieb sich an dem Holz und die Lust überkam sie. Nie hätte sie eine solche Stellung für erotisch gehalten, doch gerade seine Dominanz, die Angst und das Ausgeliefert sein, packten sie. Dazu kam ein prachtvoller Schwanz, der nahezu perfekt in ihre Kleine und ebenso in ihren Po passte.


  


  Er packte ihre Haare, riss sie soweit hoch, wie es ihre Fesseln zulieβen. Der Schmerz durchfuhr sie an diversen Stellen. Er rammte ihr beispiellos seinen Schwanz in ihren Hintern und sie schrie voller Lust. Dann kamen beide zusammen. Er spritze genüsslich in ihr ab, streichelte dabei ihren Rücken, umfuhr mit dem Finger ihre Wunden.


  


  



  Rose


  


  Rose ging mit ihrem Gekicher dem Chef gehörig auf die Nerven. Jedes Mal, wenn er die Büroräume betrat, hörte er dieses Geräusch, verborgen hinter einer Hand. Offensichtlich war sie noch in einer pubertären Phase und konnte sich dieses lächerliche Verhalten nicht verkneifen. Er konnte es nicht ausstehen, hielt es für über alle Maβen unprofessionell. Als er in seinem Büro saβ, überlegte er, sie zu feuern. Dann entschied er sich, ihr eine Lektion zu verpassen, die ihr das Kichern vergehen lieβ. Nachdenklich ging er zu seinem Schrank. Er betrachtete seine Spielzeuge, telefonierte mit dem Hausmeister und rief nach ihr.


  


  Rose quietschte erfreut, zu ihm kommen zu dürfen. Mr.Barcley wurde schlagartig wütend bei dieser Reaktion, registrierte aber auch einen härter werdenden Schwanz. „Zieh die Sachen aus!“, sagte er ernst. „Strapse, Nylons und Pumps bleiben an.“ Sie grinste ihn dämlich an und er war kurz versucht, ihr eine zu scheuern. Dann verband er ihr mit einem schwarzen Seidentuch die Augen und steckte ihr einen Knebel in den Mund. Damit dieser nicht herausfiel, band er ein zweites Seidentuch um ihren Kopf. Zumindest kicherte sie jetzt nicht mehr.


  


  „Setzt dich auf den Boden“, befahl er streng und sie gehorchte. Er nahm ein langes Seil, band damit ihre Hände zusammen und spannte es an einen Haken an der Decke. Es war so stramm, dass ihr Po gute 20cm in die Luft gezogen wurde. Sie keuchte, wollte auf die Knie gehen, doch er griff sie hart am Kinn. „Du bleibst genauso, wie ich es dir sage.“ Er warf ihr Gesicht zur Seite. Sie wimmerte leicht.


  


  Der Hausmeister kam und öffnete ohne ein Wort zu sagen die Hose. Mr.Barcley deutete ihm an, sich unter sie zu legen. Sein Schwanz freute sich offensichtlich sehr darüber. Er schwang sich genüsslich Roses Bein auf die andere Seite und dirigierte sie an den Hüften auf seinen Schwanz. „Die ist ja noch trocken“, gab er enttäuscht von sich. Rose hörte als nächstes einen Knall und spürte erst dann die Peitsche auf ihrem Hintern. Sie schrie erschrocken auf, soweit es der Knebel zulieβ. Mr.Barcley riss ihren Kopf an den Haaren nach hinten. „Wieso bist du nicht nass?“, fragte er sie grob. Sie war nicht in der Lage zu antworten. Er lieβ sie los und verpasste ihr drei weitere, schneidende Peitschenhiebe. Der Hausmeister griff fest in ihre Kleine. „Tja. Ein bisschen, aber nicht viel. Denke, die Kleine braucht die volle Ladung.“ Er rutschte weiter unter sie, sodass er ihre Kleine über seinem Gesicht hatte. Genüsslich schleckte er an ihren Lippen, biss ganz sanft in sie hinein und liebkoste gierig ihren Kitzler. Sie spreizte die Beine für ihn weiter. Ihre Hände wurden taub, doch sie rieb sich gierig über seine Zunge. Ihre Brustwarzen wurden steinhart. Mr.Barcley begann erneut zu peitschen. Sie keuchte. Tränen liefen unter dem Seidentuch hervor.


  


  „Sie ist soweit“, sagte der Hausmeister zufrieden und rutschte wieder hoch. Er setzte sich Rose auf den Schwanz. „So, meine Süsse. Jetzt bist du dran. Dann reite mal schön dem Sonnenuntergang entgegen.“ Er lachte. Sie begann ihre Kleine rhythmisch auf und ab zu bewegen. „Ich halte mal deine Titten fest, damit die nicht zu doll wackeln.“ Er grapschte nach ihr, genoss die festen, groβen Brüste und knete sie viel zu hart. „Du bist zu langsam, Schätzchen!“, beschwerte er sich schlieβlich. „Wir sind nicht im Seniorenheim.“ Die Peitsche schlug auf sie ein. „Fick ihn anständig!“, befahl der Chef. Die Striemen lieβen bereits Blut sehen. Sie ritt schneller. Sie wollte schreien, wollte mehr Schmerz.


  


  „Wir müssen ihren Oberkörper weiter vorne haben“, meinte der Chef nachdenklich. Der Hausmeister robbte nach hinten. Durch die Fesseln zog sich Roses Körper nach vorne. Die Handgelenke schmerzten schlimm. Der Hausmeister hatte jetzt ihre Titten über sich baumeln und biss vergnügt in die Nippel. Er lachte über ihren Schmerz, kratzte mit seinen Fingernägeln über ihren Körper. Sie stöhnte lasziv durch den Knebel auf. „Ihr Nutten seid doch wirklich unglaublich.“ Er schüttelte amüsiert den Kopf. „Tut immer so, als ob ihr was Besseres seid und letztendlich wollt ihr nur primitiv gefickt werden.“ Sie klammerte ihre Oberschenke an ihn heran und bewegte sich erneut auf seinem Schwanz. Er hatte Recht, sie brauchte dringend einen Fick, doch er dachte nicht daran, ihr entgegen zu kommen.


  


  „Willst du noch mehr?“, fragte der Chef. Sie konnte nur ein erneutes Wimmern von sich geben. „Ich hoffe, du bist nicht zu eng für mich. Eine richtige Frau kann das natürlich. Aber du…?“ Er nahm den Griff der Peitsche und drückte ihn ihr an die Rosette. „Hältst du das aus, Rose?“ Sie stöhnte nur leise. Langsam aber unnachgiebig drückt er den Griff durch ihren Schlieβmuskel. Ihr Körper war komplett angespannt. Als er drin war, keuchte sie auf. Doch Mr.Barcley lieβ ihr keine Pause. Er zog ihn mit einem Ruck hinaus. „War das schön, Rose?“ Nur ein unterdrücktes Stöhnen. Er tat es noch einmal. Ganz langsam. Steckte ihn jetzt weiter hinein. „Ich glaube, die Nutte steht drauf!“, sagte der Hausmeister. „Sie atmet kaum noch. Entweder hasst oder genieβt sie es.“


  


  Mr.Barcley kam dicht an ihr Ohr heran und flüsterte: „Hasst du es Rose?“ Sie deutet ein Schreien an. Schnell zog er die Peitsche aus ihr heraus und zog ihr einen knallenden Hieb über den ganzen Rücken. Sie schrie erneut. „Ich dachte, du kannst nur kichern, Rose. Aber du hast ja offensichtlich auch eine ganz nette Stimme. Hm? Lass doch mal hören.“ Wieder drosch er auf sie ein. Mit jedem Schlag genoss sie den Schwanz zwischen ihren Beinen.


  


  Mr.Barcley warf die Peitsche weg und öffnete seine Hose. „Jetzt werde ich dich ordentlich reiten, damit du endlich mit diesem Kleinkind-Gekicher aufhörst.“ Sein riesiger Schwanz berührte ihre Pobacken. Sie zuckte merklich zusammen. „Sch. Sch. Sch. Stute“, sagte der Hausmeister. „Schön still halten. Wir wollen dir ja nur ein bisschen wehtun, Süsse. Das wirst du schon aushalten. Nicht wahr? Damit du in Zukunft ein bisschen ruhiger bist, ok? Du musst keine Angst haben. Wir haben hier schon viele zurechtgeritten und sie haben sich am Ende alle bei uns bedankt.“


  


  Mr.Barcley stieβ brutal zu. Roses Körper schob sich blitzartig nach vorne. Der Hausmeister hielt sie fest. Mr.Barcley griff in ihre Haare und begann wild auf sie ein zu ficken. „Wow. Jetzt geht es aber ab!“, rief der Hausmeister begeistert. „Gib es zu, Nutte. So wurdest du noch nie genommen.“ Sein Schwanz war noch härter geworden. Die Kleine fegte nun wie verrückt über seinen Schwanz. Ihre Titten schwangen unkontrolliert hin und her. Der Hausmeister streckte seine Zunge aus und lieβ Roses Körper darüber hinwegziehen.


  


  Rose atmete nur stoβweise. Der Chef hatte sie hart im Griff und nahm sie auf bestialische Art. Ihr Kitzler würde nicht mehr lange durchhalten. Sie hoffte, er würde sie noch so lange weiterrammen, bis sie vollends gekommen war. Doch als dies passierte, war Mr.Barcley noch lange nicht fertig mit ihr. Der Hausmeister kam als nächstes und krallte sich dabei in ihren Hüften fest. Der Schmerz war schlimm. Blaue Flecken waren ihr garantiert. Danach entfernte sich sein Schwanz, doch Mr.Barcley nahm sich weiter, was er wollte. „So reitet man!“, raunte er ihr zu. Sie war bereits am Ende, Speichel lief neben dem Knebel aus ihrem Mund. Dann zog er sich abrupt aus ihr heraus. Irritiert bewegte sie sich nicht.


  


  Er nahm ihr den Knebel aus dem Mund und steckte ihr sofort den steinharten Schwanz, der zuvor in ihrem Hintern war in den Mund. Er rammte ihn ihr tief hinein. Ihr Körper kippte nach hinten, doch die Fesseln hielten sie. Er gab ihr den Rest in das dämlich kichernde Maul. Sie würgte und wand sich, doch sie konnte ihm nicht entfliehen. Gurgelnde Geräusche entfuhren ihrer Kehle. Tief in ihr entlud er sich, wie ein Geschoss. Er dachte nicht daran, sie zu entlasten und lieβ sie alles, bis auf den letzten Tropfen schlucken.


  


  



  Eve


  


  Bevor Mr.Barcley aufbrach zu seiner Geschäftsreise, beugte er sich zu Eve an ihren Schreibtisch hinunter. „Ich bin recht zufrieden mit ihnen, Eve.“ Er sah ihr in die Augen und ein Prickeln durchfloss sie. Er sah ihre Nippel hart werden und lächelte. Seine Finger streichelten ihre Wange. „Brav“, kommentierte er ihre Geilheit. „Leider habe ich keine Zeit mehr, dich zu ficken. Aber dafür schenke ich dir, die Belohnung für diesen Monat.“ Sein Zeigefinger strich über ihren Mund. Sie öffnete bereitwillig die Lippen. „Warte bis morgen. Halt dich zurück. Damit du schön unter Spannung bist, wenn du sie fertig machst.“ Er lächelte anzüglich und steckte seinen Finger langsam in ihren Mund. „Machst du das? Fickst du die Jungs für mich?“ Sie nickte und sog an seiner Fingerspitze. „Wirst du dabei an mich denken?“ Sie bejahte mit einem „Hmhm.“ Er zog den Finger heraus, tätschelte ihr die Wange, wie bei einem Hündchen. „So ist brav.“ Mr.Barcley verlieβ zufrieden das Büro.


  


  Eve zog am nächsten Morgen ihre schwarze Spitzenunterwäsche an. Dazu spannte sie die Nylonstrümpfe mit den Strapsen stramm. Ein leichtes Top und ein sehr kurzer Rock vollendeten ihre Garderobe. Sie wusste nicht, wann und wo es passieren würde, also hielt sie sich an ihre täglichen Bürozeiten. Doch als sie aus ihrem Apartment kam, wartete bereits eine schwarze Limousine auf sie. Ein groβer, dunkelhäutiger Chauffeur öffnete ihr die Tür. Zwei Männer im Innenraum verbanden ihr mit einem schwarzen Seidentuch die Augen. In den Mund steckten sie ihr langsam einen Knebel. Sie sprachen nicht mit ihr. Dann zogen sie ihr mit einem erotischen Streicheln das Top und den Rock aus. Eve lieβ alles geschehen. Jemand machte sich an ihrem Busen zu schaffen. Ihre Nippel wurden gezogen und gedreht. Eve stöhnte lustvoll auf. Ihr BH wurde in einer sanften Bewegung abgestreift. Ein anderer Mann griff mit seiner Hand zaghaft in ihren Slip. Ihre Lippen wurden warm und weich massiert. Ihr Körper schmiegte sich dem Rhythmus der Bewegung an. Langsam wurde ihr Slip heruntergezogen. Sie trug nur noch ihre hochhackigen Pumps, die Spitzennylons und Strapse. Sie versuchte nach den Schwänzen zu greifen, wurde aber liebkosend zurückgedrängt. Sie hätte so den ganzen Tag verbringen können.


  


  Als das Auto hielt, stiegen die drei Männer aus und besprachen sich. Eve wartete geduldig. Ihre Vorfreude auf das Kommende war groβ. Gespannt versuchte sie den Stimmen zu lauschen. Vögel sangen, die Stadt war nicht mehr zu hören. Sie waren auf dem Land.


  


  Als die Tür aufflog, war sie sich nicht sicher, die gleichen Männer vor sich zu haben. Grob griffen Hände nach ihr, zogen sie heraus. Ihr Knie streifte über einen Schotterweg, sie hörte die sündhaft teuren Nylons reiβen. Blind stolperte sie hinter einem Mann her. Sie knickte mit dem Fuβ auf dem unebenen Weg um und verlor einen Schuh. Doch mit dem Knebel im Mund konnte sie nicht sprechen. Ein zweiter Mann kam. Sie wurde an der Hüfte gepackt und hochgehoben. Rüde setzte man sie auf etwas Hartes. Ihre Beine hingen rechts und links herunter. Sie tastete nach vorne und machte einen groβen Baumstamm aus. Von beiden Seiten griffen Hände nach ihren Fuβgelenken. Sie wurden sehr fest mit Seilen umwickelt und dann an unteren Ästen geknotet. „Kann sie sich oben noch nach hinten und vorne beugen? Oder ist es zu stramm.“ Jemand anderes stieβ sie unsanft nach vorne auf den Bauch. Ein Finger steckte sich in ihre Möse. Dann war er wieder weg und sie wurde grob nach hinten geworfen. Wieder war der Finger kurz in ihr. „Von beiden Seiten fickbar“, war das Fazit. „Gut. Lassen wir sie vorerst so liegen.“


  


  Eve lag letztendlich rücklings auf einer riesigen umgefallenen Buche. Ihre Beine waren an den unteren Enden fest vertäut. Ihre Arme waren weit über ihrem Kopf an einem hervorreckenden Ast gebunden. Im Mund steckte der Knebel. Die Augen verbunden. Die Strapse dehnten sich. Die Nylons hingen an Fetzen an ihr herunter. Ein Schuh fehlte. „Lasst uns erst einmal frühstücken.“ Sie gingen fort. Eve hörte sie in weiter Ferne lachen.


  


  Ein Hund kam vorbei. Die Männer schienen es nicht zu bemerken. Ein Spaziergänger oder der Förster? Eve hielt ganz still. Das Schnüffeln kam näher. Der Hund musste groβ sein. Er fand sie und beschnüffelte interessiert ihre Kleine, schlieβlich lag sie weit offen vor ihm. Er leckte sie schlappernd. Dann hörte sie jemanden Pfeifen und der Hund rannte davon.


  


  Als Eve ihre Hände bereits nicht mehr spüren konnte, vernahm sie Schritte. „Na?“, sagte eine tiefe Stimme. „Bist du die kleine Fickschlampe vom Chef, ja? Machst du nur die Beine breit, wenn er da ist oder dürfen alle über dich rüber?“ Er griff grob nach ihren Titten. Sie wurde augenblicklich nass. Der Mann hatte riesige Hände und zog sie an ihrem Körper abwärts. Sie stöhnte unwillkürlich auf. Er schmunzelte. „Dass ihr Huren es aber auch nie abwarten könnt. Aber das macht natürlich so eine echte Schlampe aus. Die kann nicht anders, nicht wahr?“ Er nahm von ihrem Schambereich Besitz. „Ohne Schwanz kannst du nicht. Dann wirst du wohl unruhig. Aber keine Angst. Heute bekommst du mehr, als du ertragen kannst. Mal sehen, was die Hure hier alles aushalten kann.“ Er stieβ einen Finger in ihre Kleine und drückte gleichzeitig mit dem Daumen auf ihren Kitzler. Unwillkürlich streckte sie sich ihm entgegen. Er lachte. „Mann, du bist ja einfach zu kriegen, was? Das ist ganz schön billig.“ Sie hörte, wie er seine Hose öffnete. „Hör zu. Ich fick dich erst ein bisschen warm. Damit du dich abreagieren kannst. Und nachher wird es dann ernst.“ Er kam über sie rüber. Er war schwer und sein Duft machte sie schwindlig. Seine Hoden baumelten zwischen ihren Beinen. Dann stieβ er hart zu. Sie rutschte hoch, doch die Fuβfesseln hielten sie zurück. Ihr Rücken schrammte schmerzhaft über den Baum. „Na, Nutte? Schon zu viel für dich?“ Sie schüttelte begeistert den Kopf. „Na, dann halt‘ dich mal fest.“ Er rammelte hart und wild in sie rein. „So eine kleine Schlampe wie dich fick ich zum Frühstück. Mein Schwanz wird von so einer Dorfschlampe nicht ansatzweise befriedigt.“ Er grunzte verächtlich. „Deine Titten wackeln bis ganz oben. Vielleicht sollten wir die auch festbinden, was?“ Sie stöhnte keuchend auf. Der Mann war ein Tier. Niemals zuvor wurde sie dominanter gestossen. Abrupt entzog er sich ihr. „Hat es denn bis hierhin der möchte-gern-Hure gefallen?“ Sie nickte, sie wollte ihn unbedingt wieder haben. Doch stattdessen knotete er die Handfesseln vom Ast. Er schwang ihre Arme vor ihren Körper und riss sie in eine sitzende Stellung. „Na, Hure? Ratlos?“, er lachte abfällig. „Keine Angst. Du bist noch nicht fertig. Papa will nur sein Pferd umsatteln.“ Dann zog er die gefesselten Arme weit nach vorne. Sie lag jetzt mit dem Bauch auf dem Stamm. Die Seile wurden unterhalb stramm verknotet. Sie war vollkommen bewegungsunfähig. Von hinten griff er testend an ihren Kitzler. „Der sollte schon über dem Stamm reiben, findest du nicht auch, Hure?“ Er erwartete keine Antwort, sondern stieg auf. „Heya!“, rief er und stieβ erneut in sie. Die anderen Männer lachten und klatschten. Sofort rieb ihr Kitzler auf der Baumrinde. Sie stöhnte verzückt und bäumte sich auf. „Hey, Stute. Machen wir Rodeo, ja? Ich fick dich zurecht, ok?“ Er rammelte wie ein wilder Stier in sie rein. Sie war vollkommen machtlos, angesichts dieser männlichen Dominanz. Ihre Nippel scheuerten auf dem Baum hin und her. Er schlug sie auf die seitlichen Oberschenkel und trieb sein Pferd an. Wie wild geworden kam sie in einer mächtigen Explosion. Sie spürte seine Hände in ihren Rücken krallen, als er in ihr abspritzte. Der Schweiβ stand ihr auf der Stirn. Sie war zu keinem klaren Gedanken in der Lage. „Für eine Dorfhure bist du gar nicht so schlecht. Er tätschelte ihren Po. Oder lässt du dich sonst tatsächlich von Tieren ficken?“ Er stieg von ihr ab und ging zu den anderen um eine zu rauchen. Erschöpft lag sie regungslos auf dem Baum.


  


  Die anderen beiden fickten sie in den nächsten Stunden weiter von allen Seiten, doch kamen sie nicht an den Ersten heran. Glücklicherweise nahm er sie am Ende noch einmal in vollen Zügen. Sie war dankbar, von ihm hart und ungezähmt gepackt zu werden. Sie genoss den tief befriedigenden Abschluβfick. Er ging über sie hinweg wie ein riesiges Monster. Und sie erlag in allen Zügen. Er schlug und kratzte sie. Er demütigte sie. Je mehr, umso besser. An Hand- und Fuβgelenken hatte sie schlimme Striemen und der Baum hatte ihre Haut an vielen Stellen arg aufgescheuert. Doch das war dieser übermenschliche Fick wert.


  


  



  Amy


  


  Amy presste die Lippen fest aufeinander. Der junge Praktikant war eine Katastrophe. Zum Glück würde er nur die Semesterferien bei ihnen zubringen, mehr hätte sie auch nicht ertragen können. Ihren Erklärungen hörte er kaum zu, sagte nur „Ja, Ja“ und machte dann alles falsch. Er fragte nie nach. Er gab nie zu, etwas verbockt zu haben. Ron trieb sie geradewegs in den Wahnsinn.


  


  Ihr Telefon ertönte. Gereizt nahm sie ab. Mr.Barcley rief sie in sein Büro. Nachdem sie aufgelegt hatte, hielt sie für einen Moment inne. Ein Schäferstündchen wäre eine gelungene Abwechslung gewesen. Diesen Ron für ein paar Minuten vergessen und nicht dominant sein. Ein dankbares Lächeln umspiele ihre Lippen. Sie hoffte inständig auf einen Fick, hatte aber nicht viel Hoffnung.


  


  Mr.Barcley erwartete sie bereits. Kaum hatte Amy die Tür hinter sich geschlossen, seufzte er schwer. „Wo bleiben denn die Masuri-Unterlagen? Die sollten doch nun langsam mal fertig sein, oder nicht?“ Amy stotterte. Die Masuri-Unterlagen hatte Ron ausversehen wegsortiert. Leider wusste er nicht wohin. Amy hatte sich beherrschen müssen, ihn nicht wie wild anzuschreien. „Nun“, sie suchte nach Worten. „Die sind auch eigentlich fertig, allerdings…“ „Allerdings was?“, zischte der Chef scharf. „Verbummelt?“ Das war nicht fair. Nun musste sie sich rechtfertigen für einen dämlichen Studenten, der die Arbeitswelt für eine einzig groβe Party hielt.


  


  Mr.Barcley funkelte sie böse an und stand langsam auf. Bei diesem Blick spürte Amy gleichzeitig aufkommende Angst und Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen. Der Chef stellte sich langsam hinter sie. Er zog Stück für Stück ihren Rock hoch. Dann drückte er sie an die Tischplatte. „Mach die Beine auseinander.“ Amy spreizte leicht ihre langen Beine. „Zu wenig. Wenn dein Chef zwischen deine Beine will, hast du gefälligst sie so weit auseinander zu machen, dass ich genau dazwischen passe.“ Sie spreizte weiter ihre Beine. Er kam nahe an sie heran und strich mit beiden Händen fest über ihren Busen. „Vorbeugen!“, herrschte er sie an. Doch sobald sie bäuchlings auf seinem Tisch lag, lieβ er von ihr ab. Er nahm ein schwarzes Seidentuch und verband ihr die Augen.


  


  Plötzlich klingelte das Telefon. Amy zuckte erschrocken zusammen. Mr.Barcley nahm seufzend den Hörer ab. Sie hörte, wie er während des Gesprächs seinen Reissverschluss öffnete. Gleich würde er ihr den Schwanz in den Mund stecken und dabei in aller Ruhe weitertelefonieren. Doch dann sagte er verärgert: „Das kann doch nicht sein! Mann, das passt mir gerade nicht… Ja, ist gut. Bin gleich da.“ Er legte auf, schloss seine Hose und strich über ihr Haar.


  „Ich will, dass du hier liegenbleibst. Schaffst du das?“


  „Ja, Sir.“


  „Oder muss ich dich fesseln?“


  „Nein, Sir.“


  Er zögerte, ging dann aber. Amy blieb gehorsam, wo sie war.


  


  Nach einigen Minuten ging die Bürotür wieder auf. Sie hörte jemanden hineinkommen, stehen bleiben und dann weitergehen. Er strich über ihren Po. Eine Hose fiel zu Boden und sofort spürte sie einen Schwanz zwischen ihren Beinen. Er drang fest in sie ein und fickte sie gierig. Sie hörte ihn atmen. Er packte sie an den Schultern und stieβ mit Genugtuung in sie hinein. Dann nahm er ihn heraus, griff sie am Arm und zog sie auf den Boden. Mit verbundenen Augen ging Amy in die Hocke. Er saβ direkt hinter ihr und steckte seinen Schwanz in ihren Po. Sie zuckte, doch er hielt sie ganz fest. Dann zog er sie zu sich nach hinten. Er lag auf dem Rücken und sie saβ mit dem Gesicht zu seinen Füssen auf ihm. Sein Schwanz steckte in ihrem Po. Sie bewegte gierig die Hüften, er stöhnte genüsslich auf. Dann zog er sie an den Armen nach hinten. Als sie auf seinem Oberkörper lag, konnte er besser an ihre Titten ran. Er griff in ihre Bluse und grapschte gierig nach ihnen.


  


  Die Tür flog auf. Amy erschrak panisch, konnte aber durch das Seidentuch nichts sehen. „Amy, was tust du da?“, fragte der Chef über ihr. Wer steckte in ihr? „Bist du so heruntergekommen, dass du Praktikanten fickst?“ Er lachte herablassend. Ron. Amy durchzuckte Wut. Wie konnte er es wagen, in sie einzudringen. Sie presste ihre Lippen aufeinander, wollte aufstehen, doch Ron hatte sie fest im Griff. Er dachte nicht daran, sie frei zu lassen.


  


  „Bleib ruhig liegen, Amy“, sagte der Chef gönnerhaft. „Praktikanten müssen ja auch lernen.“ Sie hörte, wie der Chef seinen Gürtel öffnete und auf sie zukam. Dann spürte sie seinen Körper auf ihr. „Ist hier noch Platz in dir?“ Damit steckte er bereits seinen Schwanz tief in sie rein. Sie stöhnt auf. „Ich weiβ schon, dass du mehr als einen Praktikantenschwanz brauchst, um befriedigt zu werden.“ Er stieβ ein paar Mal tief in sie ein. „Aber du nimmst ja alles. Gierige Amy. Dich kann man auch nicht alleine lassen. Und schon steckt wieder ein Anderer in dir drin.“ Amy befürchtete arg, dass ihre Autorität bei Ron nun gänzlich verloren sei. Dieser drückte erneut seinen Schwanz in sie und spielte mit ihren Brustwarzen. Sie war bis zum Platzen erregt.


  


  Mr.Barcley rammelte sie nun gieriger. „Jetzt muss ich meine Sekretärinnen auch noch bestrafen, weil sie sich zu viel von den Praktikanten ficken lassen! Na warte, du dreckige Hure!“ Er ging über sie rüber wie ein groβes Tier. Sie klemmte zwischen den Männern und war vollkommen ausgeliefert. Die Schwänze stieβen hungrig zu. Sie spreizte weit ihre langen Beine. Mr.Barcley griff sie fest am Hals. „Das ihr Schlampen es auch nie abwarten könnt.“ Und zu Ron: „Halt sie fest, Ron. Halt sie fest.“ Ron nahm ihre Arme. „Wir wollen ja nicht, dass sie sich nachher noch beschwert.“ Mr.Barcleys schwerer Körper lag auf ihr und schien mit ihr zu verschmelzen. Euphorisiert sog sie seinen Duft ein, registrierte seine Muskeln und spürten seinen Schwanz tief in ihr. Ron war nur ein Nebendarsteller. Er hielt Amys Armgelenke fest nach unten, war selbst dem Treiben seines Vorgesetzten ebenso ausgeliefert. Doch er genoss es sichtlich, wie Amy sich fügen musste, wie sie bestraft wurde für ihre arrogante und herablassende Art ihm gegenüber. Das nächste Mal würde er sich sie schnappen, wenn der Chef nicht da war. Doch nun gab es so viel, was er von ihm lernen konnte. Denn es war offensichtlich, dass Amy sich nur allzu gerne von ihm dominieren lieβ. Bereitwillig hatte sie auf seinem Tisch gelegen mit hochgezogenem Rock. Sie hatte ihre Fotze ihm entgegengestreckt und lustvoll darauf gewartet, genommen zu werden. Genau das bekam die miese Schlampe jetzt zu spüren.


  


  Der Chef kam in die Endphase. Er rammelte seine Sekretärin brutal und unnachgiebig. Seine Hand lag noch auf ihrem Hals, doch er drückte nur leicht zu. „Ich will, dass du jetzt kommst, Amy.“ Es hörte sich eher nach einer Drohung an. Doch Amy war in vollkommener Ekstase. Sie hätte alles dafür getan, nur damit er nicht aufhörte. Er trieb sie einer Ohnmacht nahe. Sie wollte alles.


  


  Mr.Barcley rammte ihr seinen Schwanz gnadenlos hinein. Wie lange hatte er Amy schon vernachlässigt? Ein Ritt auf ihr war schon überfällig gewesen. Er nahm die Hand von ihrem Hals und steckte ihr zwei Finger in den Mund. Gierig sog und lutschte sie daran. Ihre Zunge strich süchtig auf den Fingerkuppen entlang. Mit einer gewaltigen Energie entlud sich der Chef in Amy. Unter ihm rang sie nach Atem.


  


  Morgen würde er noch zwei oder drei Geschäftspartner über sie gehen lassen. Die Stute war sehr hungrig. Und er liebte seine Pferde.


  


  Ron schmiss er am gleichen Tag raus. In diesem Stall wurde nur ein Hengst geduldet.


  


  



  Erin


  


  Mr.Barcley stand bereits seit Tagen unter Stress. Die Geschäfte liefen zwar gut, bedurften aber auch der entsprechenden Pflege. Ständig sprang er zwischen Meetings und seinem Büro hin und her. Ihm war selbst durchaus klar, dass es so nicht weitergehen konnte, sah aber auch keine Alternative in greifbarer Nähe. Jedes Mal, wenn ihn jemand auf seinen Stresspegel besserwisserisch ansprach, keimte ein Stückchen Wut auf. Er brauchte keine Belehrungen über seinen körperlichen Zustand.


  


  „Erin!“ Er bellte ihren Namen durch seine Bürotür. Keine Sekunde später stand sie vor seinem Schreibtisch. „Du ziehst dich jetzt aus.“ Zischte er sie an, stand auf und schloss die Tür ab. „A-alles?“, stotterte sie überrascht. „Nylons und Strapse bleiben an“, knurrte er und holte aus dem Safe Spielzeug. „Zieh die über!“ Er warf ihr eine Latex-Maske zu. Erin gehorchte umgehend. Die Maske war schwarz und konnte am Hinterkopf per Reissverschluss geschlossen werden. Die Nasenlöcher waren offen, aber der Mund mit einem weiteren Reissverschluss zu. Sie konnte nichts mehr sehen.


  


  Der Chef legte sie mit dem Bauch auf den Schreibtisch. Die Hand- und Fussgelenke fixierte er am Tisch mit strammen Fesseln. Dann zog er seinen Gürtel aus den Laschen. Erin zitterte. Der erste Hieb ging auf ihren Hintern. Umgehend zeigten sich rote Striemen. Er schlug kräftig ein zweites und drittes Mal zu. „Gefällt dir das, Hure?“, fragte er grob. Erin bejahte mit einem wimmernden „Hmhm“.


  


  Aus dem Safe holte er drei vibrierende Dildos. Er öffnete den Reissverschluss am Mund, steckte ihr den Dildo hinein und schaltete ihn an. „Wehe, du verlierst ihn!“, drohte er ihr. Den zweiten steckte er in ihren Po und stellte auch ihn an. Sie stöhnte auf, wollte hochkommen, wurde aber von den Fesseln gehalten.


  


  Der dritte Dildo hatte eine Klemme, die nach dem Einführen in ihre Kleine, stramm auf ihrem Kitzler lag. Ein Prickeln durchzog sie. Würde er auch diesen anstellen, würde sie in kürzester Zeit kommen.


  


  Dann peitschte er erneut auf sie ein. Auf die Schenkel, den Po und den Rücken. Er war so unter Druck, dass er mit diesen Hieben hervorragend Stress abbauen konnte. Erin genoss es gepeinigt zu werden. Ihre Hüften begannen sich leicht zu bewegen in der Hoffnung, den Kitzler stimulieren zu können. Er sah es und riss sie an der Maske ruckartig hoch. Dabei verlor sie den Dildo im Mund. „Was ist mit dir, Schlampe? Sind wir zu deinem Vergnügen hier?“ Er warf ihren Kopf zurück, sodass er hart auf dem Tisch aufkam. Er holte seinen Schwanz heraus und stopfte ihn ihr in den Mund. Tief rein ging er. Sie wagte es eh nicht mehr, sich zu wehren. Diese Frau vor ihm machte so einen erniedrigenden Eindruck mit ihren Strapsen, den Dildos und der Maske, dass er in kürzester Zeit kam. Dabei presste er seinen Schwanz so weit in sie hinein, dass sie verzweifelt würgte. Er hielt ihren Kopf fest. Um jetzt noch atmen zu können, musste sie schlucken. Er gab ihr viel und sie würgte und schluckte wie eine Ertrinkende. Er zog sich aus ihrem Mund zurück, schloss aber schnell den Reissverschluss. Er wollte keine Flecken auf seinem Teppich haben.


  


  Langsam holte er ein Halsband hervor. Er legte es ihr um und zog testweise daran. Sofort gab sie unterdrückte Laute von sich. Dann entzog er ihr die beiden Schwänze. Aus der Ecke holte er einen alten Teppichklopfer und drosch auf ihren Hintern ein. Sie schrie. Ihr Po war jetzt glühend rot. Er nahm das andere Ende des Stiels und steckte es ihr grob in die Kleine. Dann zog er es hin und her. Er lachte amüsiert. „Du bist so erbärmlich, Erin.“ Sein Schwanz hatte sich wieder erholt. Er war bereit für Erins nächste Qual.


  


  Er schob ihr zwei Finger in den Hintern und seinen Schwanz in ihre Kleine. „Ich will dich reiten, Erin.“ Er nahm ein langes Lineal zur Hand und streifte damit erst über ihren Rücken, dann über ihre Schenkel. Schlieβlich schlug er sie und sie bäumte sich auf. Er zog die Finger aus ihr heraus und griff sie am Halsband. „Hey, hey, Stute. Lass dich bloβ anständig reiten.“ Dann schlug er erneut mit dem Lineal zu. Wollust umgab Erin. Er sollte nicht aufhören sie zu schlagen, nicht aufhören sie zu ficken. Ihr Kopf bog sich noch immer nach oben, da er sie fest am Halsband griff. Das Lineal zog immer wieder über ihren Körper. Sein Schwanz drang tief in sie ein. Sie keuchte in ihrer Maske. Ihr war unendlich heiβ. Dann lieβ er von ihr ab.


  


  Er öffnete die Fesseln, dreht sie um und band sie erneut fest. Diesmal so stramm, dass ihre Arme und Beine vollkommen unbeweglich waren. Die Seile schnitten bereits tief in ihre Haut. Sie war feucht. Mr.Barcley stellt das Halsband enger. Sie wurde jetzt durchgängig leicht gewürgt. Das Schlucken fiel ihr schwer. Sie spürte ihre Nylons in Fetzen an ihren Beinen Hängen. Sie hatten den Hieben nicht standhalten können.


  


  Der Gürtel traf unerwartet ihre Oberschenkel. Sie schrie. Er schlug weiter. Heiβe Wogen stiegen in ihr auf. Er nahm Wäscheklammern und steckte sie in ihre Brust. Sie stöhnte. Jeder Schmerz brachte ihr nur noch mehr Lust. In aller Ruhe betrachtete er sein Werk. Dann machte er den Reissverschluss an ihrem Mund auf und steckte einen Dildo rein. Er wollte nur sehen, wie weit er hineinging. Als er tief drin war, fing sie wieder an zu würgen. Er lachte amüsiert, zog ihn raus und schloss den Verschluss.


  


  Dann steckte er ihr den Schwanz in den Po. Sie versuchte sich zu bewegen, es gelang ihr nicht. Er fickte sie ein bisschen und genoss ihr Unvermögen, sich zu winden. Ihre Muskeln und Sehnen spannten sich und gaben wieder auf. Dann nahm er den Dildo mit der Klemme und steckte ihn ihr in die Kleine. Die Klemme schnappte auf ihren Kitzler. Sie stöhnte laut und erregt auf. Er rammelte wie wild in sie hinein. Sie keuchte, konnte aber mit dem Halsband nicht viel von sich geben.


  


  „Erin, du bist wirklich ein niederes Miststück. Dich kann man nur durchrammeln. Zu mehr bist du nicht zu gebrauchen.“ Sie stöhnte. Jeder Stoβ von ihm lieβ die Wäscheklammern hin und her wackeln. Manche sprangen schnappend ab. Er griff nach ihren Titten und knetete sie hart, schlug mit der Handfläche auf sie. Erin keuchte. Sie brauchte dringend Wasser. Doch selbst ihr war der bevorstehende Höhepunkt nun wichtiger. Sie hätte ihm am liebsten zugerufen: „Mehr! Fick mich!“ Doch sie konnte nichts ausrichten. Ihre Hände und Füβe spürte sie schon lange nicht mehr.


  


  Doch der Dildo machte seinen Job exzellent. Dazu rammelte der Chef sie hart und unnachgiebig bis zur Ekstase. Sie kam wie verrückt, ertrug die Bewegungslosigkeit kaum. Der Chef stieβ noch ein paar Mal heftig in sie, bis auch er sich erneut in sie ergoss. Er nahm seinen Schwanz erschöpft heraus und machte sich frisch.


  Er zog sich ein neues Hemd an und kämmte sich die Haare. Erst dann stellte er den Dildo aus.


  


  



  Hanna


  


  Es waren Ferien in der Schule und Hanna sollte ein Praktikum machen. So stand sie pünktlich um 8Uhr vor dem Büro und wartete auf Anweisungen. Ihr Äuβeres hatte sie mit Bedacht gewählt. Schon beim Bewerbungsgespräch war ihr aufgefallen, dass die Frauen in der Firma ausnehmend attraktiv waren und dies mit extrem engen Blusen und knappen Röcken unterstrichen wurde. Eine graue Maus würde hier sang- und klanglos untergehen. So entschied sie sich für eine sehr enge, schwarze Satinhose und einer schlichten Bluse. Ihr Haar flocht sie zu einen langen dicken Zopf.


  


  „Warte noch einen Moment. Mr.Barcley wird gleich kommen“, sagte eine Brünette beiläufig zu ihr. Im nächsten Moment flog die Haupttür auf und der vielbeschäftigte Chef marschierte hinein. Bevor er in sein Büro gehen konnte, sagte die Brünette hastig: „Die Praktikantin ist hier!“


  


  Mr.Barcley blieb abrupt stehen. Er sah erst die Brünette, dann Hanna an. Sein Blick glitt an ihrem Körper herunter. Sie bekam feuchte Hände. Offensichtlich missfiel ihm ihr Outfit. „Mitkommen!“, herrschte er sie an und wand sich ab. Hanna drehte sich erschrocken zu der Brünetten um, die war aber schon wieder fort.


  


  Leise schlich Hanna in das Büro des Chefs. Verunsichert blieb sie in der Mitte stehen. Mr.Barcley ging einige Unterlagen durch und frage sie, ohne den Blick zu heben: „Wie alt bist Du?“


  „18, Sir.“


  „Hast du einen Freund?“


  Verwundert stammelte sie: „Wir haben Schluss gemacht.“ Er sah auf. „Tut mir leid zu hören.“ Er besah wieder die Akten.


  „Wieso?“ Sie kam ins Stocken. Das Gespräch sollte offensichtlich das Eis brechen, erzeugte aber die gegenteilige Reaktion bei ihr. „Nun“, sie suchte nach Worte. „Er wollte mehr. Ich war noch nicht dazu bereit.“ Sie sah ihn an, bemüht selbstsicher zu wirken. Er richtete sich jetzt interessiert auf und betrachtete sie von neuem. „Das heisst, du bist noch Jungfrau.“ Sie nickte, wurde rot.


  


  Er sah aus dem Fenster. „Meiner Meinung nach sollten sich Mädchen einen Mann mit Erfahrung suchen. Damit das erste Mal nicht in Stümperei endet.“ Er lachte. Hanna atmete auf: „Das stimmt vermutlich.“


  


  „Du bist ein bisschen falsch angezogen. Hier herrscht der Einheitslook.“ Erneut verunsichert, sah sie an sich hinunter. „Ein Rock, nicht wahr?“ Mr.Barcley nickte. „Setzt dich!“, sagte er und deutete auf das Sofa. Er nahm sich die Zeit und nahm neben ihr Platz. Seine Krawatte lockerte er. „Ich möchte, dass du dich hier wohlfühlst.“ Sie lächelte. „Bist du noch traurig?“ Sie hob fragend eine Augenbraue. „Wegen meines Ex? Nein, Nein!“ Das ist gut. Er legte seine Hand auf ihr Knie. „Dann kannst du ja entspannt an deine neuen Aufgaben gehen.“ Sie sah ihn begeistert an. Er war so groβ und erfolgreich. Es war schon fantastisch genug, dass sie diesen Praktikumsplatz bekommen hatte. Nun nahm sich Mr.Barcley selbst sogar Zeit für sie. Ihr Atem ging schneller. Sie wollte auch zu dieser Welt gehören, kein kleines Schulmädchen mehr sein.


  


  Langsam fuhr er mit seiner Hand ihren Oberschenkel hoch. Sie hielt den Atem an. Seine Hand fuhr unbeirrt weiter. Dann strich er langsam hoch und über ihre Brust. Er spürte ihre Nippel und musste ein Lachen unterdrücken. Die Kleine war fällig.


  


  Hastig nahm er seine Hand weg. „Entschuldige bitte!“, stammelte er und stand auf. „Das tut mir leid. Weiβ gar nicht, was mit mir los ist.“ Er fuhr sich ärgerlich mit den Fingern durch seine Haare. Sie sprang sofort auf: „Schon gut. Schon gut.“ Sie ging zu ihm und legte ihre Hand beruhigend auf seinen Arm. Er sah ihr tief in die Augen. Sie schmolz dahin. Er beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie langsam und sanft, strich über ihre Wange. Sein Schwanz wollte dringend in sie hinein, doch er kontrollierte sich. Er griff in ihre Haare, drückte sie an sich und bemühte sich, sie voller Leidenschaft zu küssen. Sie spürte seine Erregung. Ihr Atem ging stoβhaft.


  


  Erneut berührte er ihre Brüste. Dann öffnete er unter Anspannung Knopf für Knopf ihre Bluse. Er konnte sich nicht daran erinnern, jemals so viel Zeit verloren zu haben. Doch der Preis war zu verlockend. Er legte ihre noch festen Brüste frei und küsste sie. Dann sah er sie an und lächelte. „Du bist was Besonderes.“ Sie schmachteten sich an. „Nun sag mir, Hanna. Wie bekomme ich diese wahnsinnig enge Hose von deinen Beinen?“ Verschmitzt strahlte er sie an. Verloren in seinen Augen, wusste sie erst nicht, was sie zu tun hatte. Dann öffnete sie tatsächlich ihre Hose, zog sie über ihren kleinen Hintern und setzte sich auf die Tischkante. Sie streckte ihm kindlich die Füsse hin und er zog ihr die Hose weg. „Ich will dich hier nie wieder darin sehen“, lächelte er sie verführerisch an. „Versprochen“, sagte sie und wollte ihn küssen. Doch er zog sie hoch und griff langsam in ihren Slip. Sie schien gänzlich aufzuhören zu atmen. Jungfrauen, dachte er amüsiert. Dieses Annähern trieb ihn in den Wahnsinn. Doch bedacht langsam strich er über ihre Schamlippen. Sie waren so fest, als ob sie sich selbst noch nie richtig befriedigt hätte. Er berührte ihren Kitzler und massierte ihn gekonnte. Sie stöhnte sofort auf und seine Gier drohte, ihn zu überwältigen. Er küsste sie und steckte seine Zunge weit in ihren Hals, damit sie nicht redete, wenn er ihr den Slip auszog. Und dann stand sie vollkommen nackt da. Mein Meisterstück, dachte er triumphierend. Sie hatte jegliche Selbstsicherheit verloren und lieβ sich von ihm führen. So sollte es sein.


  


  Er schob sie vorsichtig auf den Tisch zurück und legte sie auf den Rücken. Wäre er auch nur im Geringsten an ihr interessiert, er hätte sie jetzt behutsam geleckt. Aber das Vorspielt hatte ihm eh schon zu lange gedauert und sie lag ja bereits auf dem Tablett. Er öffnete seine Hose und holte endlich sein wildes Tier heraus. Sie würde höchst wahrscheinlich noch sehr eng sein und sein Schwanz war bekanntlich ein groβes, schweres Prachtstück. Er konnte also die Kleine nach seinen Massen formen.


  


  Er griff nach ihrer Kleinen. Überraschenderweise war sie nass. Von einer aufgeregten Jungfrau hatte er das nicht erwartet. Nun ging er über sie. Sie sah ihm nervös in die Augen, traute sich aber nichts zu sagen. Wahrscheinlich hatte sie eigentlich noch vor über Kondome, Aids, die Pille und vermutlich Romantik zu reden. Er schmunzelte. Das wird es nicht geben, Kleine.


  


  Seine Eichel berührte jetzt ihre Schamlippen. Sie hielt inne und wartete ab. Das würde ein voller Genuss für ihn werden. „Willst du ihn vielleicht erst einmal in den Mund nehmen?“, fragte er sie und ärgerte sich über sich selbst, denn sie nickte umgehend. Er seufzte genervt und kam wieder von ihr herunter. Göre, dachte er.


  


  Er stellte sich breitbeinig vor sie und sie kniete. Er hatte keine Lust mehr zu diesen Spielchen. Er strich mit seinem Schwanz über ihr Gesicht und sie leckte ungeschickt herum. Er verdrehte die Augen. „Nimm ihn richtig in den Mund“, er musste sich beherrschen, sie nicht anzuschreien. Doch sie tat, was er sagte. Ihre Lippen schlossen sich um seine Eichel. Er sah böse zu ihr herunter. Dann steckte er langsam, aber dominierend seinen Schwanz weit hinein. Sie zuckte zurück. Am liebsten hätte er damit weitergemacht. Doch er zog sie auf die Beine und legte sie zurück auf den Tisch. „Den Blowjob können wir ein andern mal machen, oder?“, sie nickte erleichtert und er beugte sich erneut über sie. Sie wollte ihn küssen, doch ihr Atem roch nach seinem Schwanz, was ihn anwiderte.


  


  Sein Schwanz fand den Weg allein und er steckte sich einen Zentimeter in ihre Kleine. Sie war nicht mehr sonderlich feucht, doch das störte ihn nicht im Geringsten. „Bist du soweit?“, fragt er sie durch die Zähne gepresst. Würde sie jetzt Nein sagen, würde er sie trotzdem ficken. Er konnte nicht anders.


  


  Dann stieβ er ganz langsam zu. Nicht, weil er ihr nicht wehtun wollte, sondern weil er es in jeder Faser seines Körpers genoss. Er spürte den Widerstand des Häutchens und als es nachlieβ. Er spürte ihre Jungfräulichkeit abfallen. Er spürte ihre nachgebende Enge. Er schob ihn ganz weit rein. Sie sah ihn gequält an. Ein Liebender würde sie jetzt küssen. Er hingegen hielt ihre Armgelenke seitlich fest und fing an, sie zu stossen. Erst langsam, dann schneller, schliesslich vollkommen unbeherrscht wild. Er fickte diese kleine nackte Maus so schlicht und kontrolliert. Selten war er dabei so erregt. Ihre Blicke waren ängstlich und schüchtern, was ihn nur noch mehr anstachelte. Er rammelte sie fast über den ganzen Tisch. Sie gab kaum einen Laut von sich, war bereit es still zu ertragen. Als er kam, sah er sie bedauernd an. Sie war jetzt eine Hure von vielen. Nichts Besonderes mehr. Morgen würde er sie richtig mit allem Drum und Dran einreiten müssen. Ausserdem lächelte sie ihn verliebt an. Das musste er auch aus ihr herausficken. In den nächsten Praktikumswochen würden ein paar Geschäftsleute über sie rübergehen müssen. Gutes Einarbeiten war das A und O. Ausserdem musste er ihr dringend Lust bereiten. Schliesslich wollte er nur willige Sklaven.


  


  



  Lucy


  


  Lucy hatte es sich immer und immer wieder durchdacht. Sie war eine der Fleiβigsten im Büro. Dank ihr hatte Mr.Barcley zwei neue Groβkunden. Zudem machte sie unzählige Überstunden. Dass sie dafür auch gerne gefickt wurde, zählte nicht. Schlieβlich war das bei ihren Kolleginnen nicht anders. Und die taten nicht halb so viel dafür. Nein, es stand ihr durchaus zu, nach einer entsprechenden Gehaltserhöhung zu fragen. Es war an der Zeit und heute war der Tag dazu. Sie atmete einmal tief durch, zog Rock und Bluse zurecht und klopfte an Mr.Barcleys Büro.


  


  Mr.Barcley schaute nur kurz von seinen Akten auf und murmelte ein: „Komm rein. Setz dich. Was gibt’s?“ Er hielt nicht inne, seine Unterlagen zu bearbeiten. Also lag es an Lucy, seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.


  „Sie müssen mich besser bezahlen!“, fiel sie prompt mit der Tür ins Haus. Sie war noch nie gut darin gewesen, um den heiβen Brei zu reden. Und auch jetzt schien es ihr angebracht, gleich auf den eigentlichen Grund, weshalb sie hier war, zu kommen. Vorsichtig spähte sie zu ihm hinüber. Er sah erstaunt auf und blickte sie für ein paar Sekunden stillschweigend an. „Für welchen Teil denn?“


  Lucy war klar, dass er nach Arbeit oder Sex fragte. Sie musste unwillkürlich lächeln. Nie im Leben würde sie für den Sex mit ihm Geld verlangen. Zwar bezahlte Mr.Barcley allein deshalb schon eine Stange mehr Geld, als es Usus wäre. Aber die Frauen würden auch bei Normalgehalt für ihn weiter tätig bleiben beziehungsweise zu ihm kommen. Das sagte ihm natürlich niemand. Wer verzichtet schon freiwillig auf einen dicken Gehaltsscheck.


  „Für die Arbeit“, sagte sie also milde und Mr.Barcley entspannte sich augenblicklich. Er lehnte sich in seinem Chefsessel zurück und ging gedanklich Lucys Arbeiten durch. Seine Unterlagen vor ihm vergaβ er.


  


  Er räusperte sich und runzelte die Stirn. „Tja“, machte er gedehnt. „Stimmt schon. Du bist sehr talentiert, machst kaum Fehler und ich muss gestehen…“, er atmete hörbar ein. „… du hast dich in den letzten Jahren hier unentbehrlich gemacht.“ Sie strahlte über das ganze Gesicht. Offensichtlich war es ihm doch aufgefallen. Diese Worte aus seinem Mund zu hören, waren Balsam auf ihrer Seele. „Allerdings könnte der Sex besser sein“, setzte Mr.Barcley nach. Lucys Mundwinkel fielen nach unten. „Wie bitte?“, fragte sie entgeistert und riss erstaunt die Augen auf. Noch nie hatte Mr.Barcley sich bei ihr beschwert. Nun gut, er stand nicht so sehr darauf, von ihr als Domina gedemütigt zu werden. Doch letztendlich hatte er sie immer niedergerungen und gezüchtigt. Bei dem Gedanken daran, wurde ihr ganz heiβ. Und sie war sich ziemlich sicher, dass diese Lust auf Gegenseitigkeit beruhte. Es war nicht gerade wenig Samen gewesen, der ihre Beine hinuntergetropft war.


  


  Mr.Barcley hingegen genoss sichtlich Lucys Empörung. Es war gut, dass er saβ. So konnte sie seinen prallen Schwanz nicht sehen, der sich schlagartig aufgerichtet hatte. Dass Lucy hervorragende Arbeit leistete, war ihm natürlich klar. Tatsächlich hatte er schon die Befürchtung gehabt, dass man sie ihm abwerben könnte. Das wäre nicht nur im Büro ein derber Verlust gewesen, sondern auch für seine sexuellen Vorlieben. Lucy war eine recht tatkräftige Hure. Sie zu nehmen, war etwas ganz anderes, als die kleinen Mäuse, wie Rose oder Hanna. Lucy war eine reife, erfahrene und pralle Frau voller wunderbaren Kurven und Erotik bis in die Fingerspitzen. Sie war schlicht und ergreifend nicht zu ersetzen. Eine Sache, die er ihr nie im Leben so sagen würde. Er konnte sich keine Schwäche erlauben, musste ihr immer klar aufzeigen, wer Herr im Haus war und wer definitiv nicht. Er kniff seine Augen zusammen und betrachtete sie ernst. „Du kriegst deine Gehaltserhöhung, wenn du jetzt genau tust, was ich dir sage!“, zischte er drohend.


  


  Lucy wurde schlagartig nass. Sie konnte es gar nicht erwarten, dass er ihr befahl, die Kleider abzulegen. Die Gehaltserhöhung war plötzlich nebensächlich. Sie musste dringend von ihm genommen werden. Sie war hungrig nach seinem Schwanz, wollte ihn lecken und ihn überall hingesteckt bekommen, wo er wollte. Ihre Brustwarzen schmerzten schrecklich, durch das plötzliche Verhärten. Ihr Atem ging bereits stoβweise.


  


  Mr.Barcley ging zu einem hohen rechteckigen Tisch an der Längsseite. Akten stapelten sich dort. Kurzerhand warf er sie auf den Boden. Lucy kam zu ihm, erwartete, darauf genommen zu werden. Doch er deutete ihr nur kurz an, stehen zu bleiben. Als der Tisch leer war, kippte er ihn auf die Seite. Zwei Tischbeine lagen nun unten, zwei hingen oben in der Luft. Mr.Barcley drehte sich zufrieden zu Lucy um. „Knöpf deine Bluse ein bisschen auf und zeig deine Titten.“ Sie tat, was er verlangte. Dabei strich sie wie zufällig mit der Hand über ihre Brustwarzen. Mr.Barcley griff nach ihr, zog die beiden Prachtstücke aus den BH heraus. Genussvoll leckte er sie ab. Sein Schwanz glühte. Würde sie ihn jetzt in den Mund nehmen, würde er umgehend abspritzen.


  


  Seine Hände wanderten an ihrem Körper herunter. Am Ende des Rockes strich er ihre Schenkel hinauf. Sie atmete nicht. Er spürte ihre Nylons, die Strapse und ihre Kleine. Niemand in seinem Büro durfte Höschen tragen. Das duldete er nicht. Seine Frauen mussten jeder Zeit für ihn bereit sein. Langsam steckte er seinen Mittelfinger tief in ihre Kleine. Ein Seufzen entfuhr ihr, als er mit dem Daumen kräftig gegen ihren Kitzler drückte. Er bewegte seine Hand nicht, hielt lediglich den Druck aufrecht und schon schob sie sich ihm entgegen. Mal wieder war er erstaunt von der Primitivität des weiblichen Geschlechts. Da machen sich die Männer so viele Gedanken und dann ist es letztendlich so einfach. Verblüfft über sein Schmunzeln, schaute Lucy ihn an. Hatte sie etwas falsch gemacht? Er nahm seinen Finger aus ihr und stellte sich hinter sie. Noch immer wusste sie nichts mit dem umgekippten Tisch anzufangen. Verwirrt lieβ sie sich von ihm nach vorne schieben. Er griff um sie herum an ihren Rock und schob ihn ein Stückchen hoch. Dann drängte er sie an eines der oberen Stuhlbeine. Das Ende zeigte genau auf ihre Kleine. Erst drückte er sie dagegen. „Mag deine Kleine ein bisschen Dreck?“, hauchte er ihr ins Ohr und drückte von hinten fest gegen sie. „Ja, Sir“, gab sie leise von sich. Er hatte noch immer seine Hose an, doch sie spürte seinen harten, groβen Schwanz. Plötzlich griff er mit seiner Handfläche an ihre Kleine und hob sie ein wenig an. Blitzschnell schob er von hinten und sie war auf dem Stuhlbein. Zum Glück hatte sie noch ihre High Heels an, sodass ihre Kleine perfekt auf dem kalten Holz aufsass.


  


  Mit einer Hand drückte er ihren Oberkörper nach vorne. Sofort rutschte ihr Kitzler über das Tischbein. Ein Prickeln durchschoss sie. Mr.Barcley öffnete nun endlich seine Hose und steckte ihr seinen Schwanz hinein. Eine Hand vergrub sich in ihren Haaren und hielt so ihr Gesicht hoch. Die andere Hand grapschte nach ihren Titten. Als er sie dann fickte, hielt sie sich verzweifelt an dem Tischbein fest. „Du Hexe reitest heute mal auf dem Besen, was? Wie gefällt dir das?“ Lucy war auβer sich. Ihr wurde schwindlig. Sie war so nass, dass sein Schwanz beim Rein und Raus laute, schmatzende Geräusche von sich gab. Ihr Kitzler wurde so heftig bearbeitet, dass sie vollkommen willenlos wurde. Dann drückte Mr.Barcley sie an den Haaren ganz runter und ihre Titten hingen links und rechts vom Tischbein herab. Er nahm seinen glitschigen Schwanz raus. „Du bist so eine versaut-geile Hure, Lucy!“ Kopfschüttelnd steckte er ihr den Schwanz in den Po. Sie japste auf und er drückte sie runter auf das Tischbein. „Du tust was ich dir sage, Hure. Und bleibst gefälligst so, wie ich dich haben will.“ Er trieb sie weiter an, schlug sie mit der freien Hand auf die Schenkelseite. „Lauf, mein Pferdchen.“ Die Hand in den Haaren riss sie hoch. Ihr Rücken bog sich. Er stieβ sie heftig an, so dass ihr Kitzler über die halbe Stange glitt. Sie musste aufpassen, sich auf den High Heels halten zu können. „Showdown, Hure!“ Mit diesen Worten rammelte er bestialisch auf sie ein. Sie kam mit einer enormen Explosion, konnte es kaum ertragen. Mr.Barcley schoss seinen Samen mit einem Zittern in sie. Langsamer werdend stieβ er weiter in sie ein, doch ihr Schlieβmuskel drängte ihn schlieβlich hinaus. Vollkommen erschöpft setzten sich beide an die aufrechte Tischplatte.


  


  „Ja, gut“, sagte er irgendwann. „Die Gehaltserhöhung kannst du haben. Aber dafür erwarte ich Gegenleistungen.“


  


  



  Hanna


  


  Hannas Praktikum näherte sich seinem Ende. Einerseits war sie glücklich darüber, denn die einschläfernde Büroarbeit lag ihr nicht im Geringsten. Sie brachte für die Formulare kein Verständnis auf und da ihr Desinteresse nicht unbemerkt blieb, bekam sie es lediglich mit hohen Aktenbergen zu tun, die kopiert oder sortiert werden mussten. Für Hanna war es der Gipfel der langweiligsten Jobs auf der Welt.


  


  Andererseits bekäme sie keinen Sex mehr mit Mr.Barcley. Eine Vorstellung, die sie niederschmetterte. Mit ihren 18 Jahren war sie bisher noch keinem Mann begegnet, bei dem sie sich ähnliche Fachkompetenz vorstellen konnte. Sie war geradezu davon überzeugt, dass Mr.Barcley sie für andere Männer verdorben hatte. Denn keiner würde ihr nun mehr genügen. Was sie wollte, konnten andere Männer, besonders die Jüngeren, sich nicht von ihr vorstellen. Stattdessen bevorzugten sie Blümchensex mit endlos langem Vorspiel, Kuscheln und liebevollen Streicheleien. Nichts turnte sie mittlerweile mehr ab, als diese übertriebene Zärtlichkeitsmasche. Hanna wollte dominiert werden. Sie wollte eindeutig und hart genommen werden. Und sie wollte mindestens einen gigantischen Orgasmus. In diesen Dingen war Mr.Barcley perfekt. Sie seufzte resigniert und träumte vor sich hin.


  


  Als Mr.Barcley vor ihr stand, bemerkte sie ihn lange Zeit nicht. Er hingegen betrachtete sie eingehend: Ihre Lippen, ihren Busen und ihre Hände. Er musste sich zusammenreiβen, nicht umgehend einen harten Schwanz zu bekommen. In aller Ruhe betrachtete er sein Werk. Vor ein paar Wochen nur war sie als schüchterne Jungfrau zu ihm gekommen. In kürzester Zeit hatte er sie geformt und gelehrt. So wie er gehört hatte, war sie nun auch für andere Männer empfänglich. Er lächelte. Die Kleine mauserte sich. Zeit, sie zu präsentieren. Er war sich sicher, sich mit ihr nicht zu blamieren. Allein ihr Aussehen würde auf Anerkennung stoβen. Zufrieden räusperte er sich.


  


  Hanna fuhr erschrocken herum. Mr.Barcley stand direkt neben ihr und betrachtete sie süffisant. „So in Gedanken?“, fragte er sie mit einer erhobenen Augenbraue. Hanna machte keinen Hehl aus ihren Grübeleien: „Mein Praktikum ist bald zu Ende…“ Sie betrachtete ihn neugierig, ob ihm dessen bewusst war oder ob es ihn überraschte. Seine Miene änderte sich nicht. „Ich weiss“, sagt er schlieβlich und streckte ihr seine Hand hin. „Ich habe für dich ein kleines Abschiedsgeschenk.“ Hanna strahlte ihn erfreut an und ging mit ihm.


  


  „Wo fahren wir hin?“, fragte sie im Auto. Dass er sie zum Essen einladen würde, glaubte sie nicht. Wahrscheinlicher war ein besonderes Plätzchen für besonderen Sex. Sie genoss die Vorfreude und zog sich erregt das Röckchen ein Stückchen hoch. Mr.Barcley betrachtete ihre Beine. Langsam glitten Hannas Finger unter ihren Rock. Ihre Hand bewegte sich rhythmisch vor und zurück, ein Stöhnen konnte sie nicht unterdrücken. Mr.Barcley krallte sich an dem Lenkrad fest und gab mehr Gas.


  


  Sie fuhren aufs Land und kamen an einem alten, verlassenen Bauernhof an. Verwundert stieg Hanna aus. „Zieh dich aus!“, befahl Mr.Barcley. Hanna sah sich irritiert um, ob sie auch wirklich allein waren. „Los jetzt!“, raunte er sie an. Erschrocken knöpfte Hanna ihre Bluse auf und streifte sie samt BH ab. Ihren Rock lieβ sie gekonnt an ihren langen Beinen hinuntergleiten. „Schuhe auch.“ Hanna warf einen kritischen Blick auf den dreckigen Boden. Ihre Nylons würden ohne Pumps ziemlich schnell reiβen. Stirnrunzelnd sah sie ihren Chef an. „Hanna!“, zischte dieser nur bedrohlich. Sofort schlüpfte sie aus ihren Schuhen. Jetzt stand sie nur noch mit ihren schwarzen Nylons und Strapsen vor ihm. Ihr blondes Haar floss über ihre Schultern. Sie wirkte sehr jung und zerbrechlich. Und doch war sie geil darauf gefickt zu werden.


  


  Mr.Barcley griff nach ihrem Handgelenk und zog sie hinter das Haus auf eine kleine Wiese. Dort war ein Pfahl in den Rasen gerammt worden. Der Hammer lag noch an der Hauswand. An diesem Pfahl hing eine etwa drei Meter lange Eisenkette. An ihrem Ende war ein schwerer Eisenring befestigt. Mr.Barcley steuerte auf die hintere Hauswand zu und hob schwarzes Klebeband auf. Bevor Hanna verstand, was geschah, wickelte er ihr das Klebeband mehrfach um den Kopf, sodass die Augen verschlossen waren. Erschrocken wimmerte sie auf. „Was tust du?“, hauchte sie weinerlich. Als Antwort wickelte er nun das Band auch über ihren Mund. Dann zog er sie grob zu dem Pfahl und warf sie auf den Boden. Der Rasen war feucht und der Boden matschig. Hanna bekam es mit der Angst zu tun. Schon im nächsten Moment legte er ihr den Eisenring um den Hals. Dann ging er ein paar Schritte von ihr weg. „Versuch mal wegzukommen“, sagte er prüfend. Leise wimmernd kroch Hanna von der Stimme weg und wurde schlieβlich von der Kette aufgehalten. „Schön“, gab Mr.Barcley zufrieden von sich. „Dann wünsche ich dir viel Spaβ!“ Panisch drehte sich Hanna zu ihm um. Sie versuchte nach ihm zu schreien, doch das Klebeband über ihrem Mund war fest.


  


  Dann hörte sie lachende Männer auf sie zukommen. Eine Gänsehaut überzog sie. Instinktiv kroch sie von ihnen weg, kam aber erneut nicht sehr weit. „Schau sie dir an!“, rief einer. „Wow. Die ist ja blutjung! Darf ich zuerst ran?“ Gelächter. Hanna versuchte auszumachen, wie viele Männer es waren. Sie befürchtete, dass es mindestens zehn waren. Sie schienen sich im Kreis um sie herum zu positionieren. Sie betrachteten sie belustigt und Hanna hörte, wie sich Reiβverschlüsse öffneten. „Da hast du uns aber einen saftigen Braten mitgebracht!“, sagte jemand. Hanna hörte Mr.Barcley: „So, Jungs. Das ist meine jüngste Stute. Ich habe sie bereits in den letzten Tagen eingeritten. Aber die Kleine braucht ein bisschen mehr Erfahrung. Ein paar mehr Schwänze, damit sie weiβ, wie gut sie es bei Papa hat.“ Sie lachten laut auf. Ihr Dröhnen kam von allen Seiten. Verzweifelt griff sie an den Eisenring und versuchte ihn zu öffnen. „Oh, Oh!“, rief jemand und sofort kamen Hände auf sie zu und hielten sie fest. „Bist du sicher, dass du sie eingeritten hast? Sie wirkt noch ziemlich störrisch.“ Mr.Barcley lachte. „Die Kleine ist wild. Das ist doch auch gut so. Oder schafft ihr das bisschen Gegenwehr nicht?“ Wieder hämisches Gelächter.


  


  „Gut. Dann wollen wir mal! Immer nur einer in den Kreis, ok?“ Allgemeine Zustimmung. Die Männer, die sie festhielten, lieβen von ihr ab und verschwanden. Kurz darauf hörte sie jemanden auf sie zukommen. Sie wich zurück. Soweit sie kam. Doch die Kette zog sich stramm und von hinten packte jemand ihr Haar. Vor ihr standen schwer atmende Männer. Sie streckte die Hände aus und konnte kurz einen Körper erreichen. Doch dann wurde sie am Haar zurückgerissen. „Auf die Knie!“, schrie dieser ihr ins Ohr und sie fiel mehr vor Schreck herunter. Ihre Beine wurden grob gespreizt. Dann war der Schwanz mit einem heftigen Stoss in ihr. Sie war nicht feucht gewesen und schrie vor Schmerz laut auf. Die Männer jubelten begeistert. Der Mann hinter ihr fickte sie brutal in einem Zug und kam relativ schnell. Sobald er von ihr ablieβ, kroch sie in die andere Richtung, verzweifelt versucht, ihren Peinigern zu entkommen. Von hinten wurde sie grob umgeworfen und auf den Rücken gedreht. Jemand quetschte sich mit seinen Beinen zwischen ihre und wieder war ein Schwanz tief in ihr. Diesmal war er gröβer. Mit seinen Händen fuhr er fest an ihrem Körper entlang. Schlagartig wurden ihre Brustwarzen hart. „Nun schaut euch das mal an!“, gluckste ein Mann mit hoher Stimme. „Die Hure steht drauf!“, begeistert feuerten sie den Mann an. Plötzlich tauchte ein zweiter Mann auf und riss ihr das Tape vom Mund. „Wenn du so viel Freude am Fick hast, kannst du gerne mehr haben.“ Im nächsten Moment wurde ihr ein Schwanz in den Mund geschoben. Sie rang nach Luft und wollte ein Stück wegkriechen, doch die Kette war bereits stramm. Schleim sammelte sich in ihrem Mund. Der Schwanz lieβ nicht von ihr ab. Immer wieder bohrte er sich bis in ihre Kehle. Der andere Mann kam unterdessen mit harten Stössen. Hanna war froh, als er sie loslieβ. Doch gleich darauf lag ein anderer auf ihr und spielte während des Gerammels an ihrem Kitzler. Instinktiv bäumte sie sich auf, wollte mehr. Doch dann hielt der Mann, dessen Schwanz in ihrem Mund steckte ihr die Nase zu. Gleichzeitig bekam sie Panik und tendierte zum Höhepunkt. Wie berauscht, lieβ sie sich von den Männern führen. Dann gab er ihre Nase frei und gierig sog sie Luft ein. Der Mann stemmte sich jetzt mit beiden Händen auf den Rasen ab und fickte schnell und hart in ihren Mund. Als er kam, musste sie die ganze Ladung schlucken, was die Männer nur noch mehr anstachelte. Der andere kam ebenso und verspritzte seinen Samen auf ihrem Körper. Für einen kurzen Moment war sie allein und sofort versuchte sie auf allen Vieren davon zu kriechen. Doch ihr Mund kam direkt beim nächsten Schwanz an. Der Mann hielt ihre Ohren fest und drückte ihr ihn hart an die Lippen. Mit einem „Gulp“ flutschte er tief hinein. Ein Anderer kroch aufgeregt unter sie, zog sie an der Hüfte auf ihn rauf und begann gierig sie zu nehmen. Ein Dritter stand plötzlich hinter ihr und steckte ihr grunzend einen dicken Schwanz in den Hintern. Sie schrie auf. Doch der Mann vor ihr, stopfte ihr das Maul umgehend mit seinem harten Schwanz. Der untere Mann zog sie an ihren langen Haaren runter, damit der hintere Mann gut an sie herankam. Dieser grapschte vergnügt nach ihren Titten. Er schien sehr dick zu sein, denn sie spürte seine Fettringe auf ihrem Rücken. Hannas Lust war jetzt vollkommen. Ihre Beine klemmten förmlich den Mann unter ihr ein. Der Dicke schob sie über dessen Körper und ihr Kitzler kam wallend in Rage. Im Einklang bewegten sich alle vier in animalischer Lust. Keiner konnte mehr denken. Als alle kamen, brachen sie verschwitzt zusammen. Die Männer zogen sich erschöpft zurück. Hanna war ebenso nach einer Pause, doch da stand bereits der Mann mit der hohen Stimme hinter ihr. Sie wurde gnadenlos weitergefickt, während andere eine Zigarette rauchen gingen.


  


  Immer wieder wurde sie von allen Seiten und in allen Positionen bis zur völligen Erschöpfung gefickt. Jeder Mann war mindestens zweimal in ihr gekommen. Dann lieβ man sie einfach liegen. Sie hörte Autos abfahren. Besudelt von unzähligen Samen lag sie in dem Kreis, der mittlerweile hauptsächlich aus Schlamm bestand.


  


  Dann hörte sie Schritte. Jemand zog mit einem kräftigen Ruck den Pfahl aus dem Boden. Er landete längsseits neben ihr im Schlamm. Spritzer trafen sie. Der Pfahl versank leicht. „Ist noch was für mich übrig?“, hörte sie Mr.Barcleys Stimme. „Ja, Sir“, gab sie kläglich von sich. Er zog sie an ihrem Fussgelenk über den Pfahl, sodass ihr Kitzler genau darauf lag. Dann prüfte er ihr Hinterteil, ob sie wund war. Er musste Schlamm und Sperma zur Seite wischen, doch konnte er keine schlimmen Blessuren feststellen. „Wie oft bist du gekommen?“, fragte er sie und betrachtete ihr geweitetes Poloch. „Drei Mal, Sir.“ Nachdenklich sah er dieses durchgefickte Mädchen an. „Stehst du drauf, wenn du in den Hintern gefickt wirst?“ Sie antwortete nicht gleich: „Nur, wenn ich gesandwicht werde, Sir.“


  


  Er drückte ihren Unterleib auf den Pfahl und stieβ in ihren Hintern. Dann bog er ihre Hände auf den Rücken. Ihr Gesicht berührte den Schlamm. „Und wie ist das?“ Sie keuchte schwer. Er spürte, wie sie mit ihm ging. Er hatte sie, wo er sie haben wollte. Ihr Kitzler wurde hart über den Pfahl gezogen. „Bitte nicht aufhören, Sir!“ Hanna schien zu explodieren. Mr.Barcley war immer etwas mehr, immer besser. Ihr Gesicht fiel hin und wieder in den Schlamm. Ihre Haare tropften, ihr Körper war geschunden. „Du bist eine kleine Drecksau, weiβt du das? Es ist, als ob man mit einem Schwein aus dem Stall fickt.“ Hanna stöhnte. Sie hörte kaum, was er sagte. „Und nach so vielen Ficks hat meine kleine Hure immer noch nicht genug, was?“ Mit der Hand drückte er ihren unteren Rücken noch fester auf den Pfahl. Sie japste. Er stieβ kräftiger zu. „Da muss erst der Chef kommen, um die Schlampe fertig zu machen?“ Seine Finger krallten sich in ihre Arme. Mit einem befreienden Schrei kam sie. Er trieb sie noch ein Stückchen weiter und gab ihr den Rest. Sie schlief im Matsch ein, bis er sie weckte und nach Hause fuhr.


  


  Sie sahen sich nie wieder.


  


  



  Lauren


  


  Die Nachricht von Mr.Barcleys Autounfall rief erschrockenes Entsetzen im Büro hervor. Es war nicht nur, dass er ihr Chef und Liebhaber war. Sie hatten ihn alle in ihr Herz geschlossen und machten sich aufrichtige Sorgen. Da aber keine von ihnen eine Familienangehörige war und auch gar nichts über Mr.Barcleys Familie wusste, war man sich nicht einig, wie man nun vorgehen sollte. Keine wollte sich mit übertriebener Sorge zu ihm aufmachen, nur um dort festzustellen, dass er auf keinen Fall eine seiner Huren dort sehen wollte. Andererseits wusste keine, ob sich überhaupt jemand in diesem Moment um ihn kümmerte.


  


  Der Anruf aus dem Krankenhaus erfolgte am Tag drauf. Eine Krankenschwester namens Lauren verständigte sie in Mr.Barcleys Namen, dass es ihm den Umständen entsprechend gut ginge und er lediglich einen Beinbruch verkraften müsse. Dieser Bruch musste allerdings operiert werden und somit könne er in den kommenden Tagen nicht ins Büro kommen. Er würde sich jedoch telefonisch melden.


  


  Nach einem kurzen Gespräch und einer entsprechenden Spende an den Chefarzt des Hauses wurde Lauren fortan zur Privat-Krankenschwester für Mr.Barcley ernannt. Dafür gab es zwei Gründe: Zum einen sah sie unbeschreiblich gut aus und zum anderen schien sie willig zu sein. Mr.Barcley hatte überlegt seine Sekretärinnen antanzen zu lassen. Doch dann war ihm Lauren begegnet und hatte ihm Appetit auf ein neues Abenteuer verschafft. Also nutzte er die unfreiwillige Pause für einen kleinen Nervenkitzel.


  


  Lauren konnte es nicht fassen, als der Chefarzt sie informierte, dass sie sich fortan ausschlieβlich um das Wohl von Mr.Barcley zu kümmern habe. Welche Summe dafür über den Tisch gegangen war, wusste sie natürlich nicht. Aber es konnte nicht wenig sein, um solche Spezialdienste zu bekommen. Das Getuschel unter den Kollegen war sofort entbrannt, doch das störte sie nicht. Mr.Barcley sah sehr gut aus und schien über ein Vermögen zu verfügen. Das reichte vollkommen aus, um von ihr mehr verlangen zu dürfen. Sobald sie in sein Zimmer ging, achtete sie darauf, dass ihre Schwesterntracht im Ausschnitt schön weit geöffnet ist. Haare und Make-up waren tadellos und die Krankenhaus-Schlappen tauschte sie kurzerhand gegen Pumps.


  


  Wenn sie bei ihm war, schüttelte sie immer zuerst sein Kopfkissen auf. Dabei achtete sie sorgsam darauf, dass ihre Brüste vor seinem Gesicht hingen. Jeder Körperkontakt wurde möglichst weit ausgereizt, jeder Blickkontakt mit einem verführerischen Wimpernschlag unterstrichen.


  


  Was Mr.Barcley nicht mochte, war beim Sex nicht eindeutig dominant sein zu können. Als Herr war er immer über der Frau. Doch dieser Gips machte ihn nahezu unbeweglich. Wäre diese Beinverletzung nicht gewesen, er hätte Lauren bereits nach allen Formen der Kunst vernascht. So musste er sich von ihr bedienen lassen und ihr dadurch einen Teil der Führung überlassen.


  


  Als Lauren an diesem Morgen zu ihm kam, war er schon drei Tage ohne Sex, ein Zustand, der ihn körperlich anstrengte. Als sie an sein Bett kam, griff er als erstes unter ihre Schwesterntracht. Sie japste erschrocken auf, wehrte sein Hand aber nicht ab. Mit seinen Fingern strich er über das Seidenhöschen. Ihre Brustwarzen zeichneten sich unter ihrer Tracht ab, ihre Brust hob und senkte sich erregt. Sie öffnete ein Stückchen weiter ihre Beine und er schob das Höschen zur Seite. Sie war makellos rasiert und als er mit den Fingern durch ihre Lippen strich, spürte er, wie feucht sie war. Sanft glitt sein Finger in sie hinein. Sie stöhnte auf und strich sich mit beiden Händen durch die Haare. Ihr Busen drückte gegen ihre Kleidung. Ihre Hände fuhren lasziv an ihrem Hals herab und öffneten die Knöpfe an ihrer Vorderseite. Darunter tauchte ein weiβer Spitzen-BH auf. Er nahm seine Hand aus ihr und griff nach ihren groβen Titten. Er zog kräftig an ihrem BH und riss sie so an sich heran. Dann drückte er ihre Brust heraus und leckte genüsslich an ihren harten Brustwarzen. Ihr Duft war betörend. „Ich möchte, dass du mich jetzt leckst“, hauchte er ihr ins Ohr und sie reagierte prompt, glitt verführerisch an seinem Körper herunter. Sie öffnete dabei sein Hemd und bedeckte jeden seiner ausgeprägten Muskeln mit Küssen. Er konnte seine Erwartungen kaum zurückhalten, zu gerne hätte er sie jetzt auf seinen Schreibtisch geworfen und wäre brutal über sie rübergegangen. Er hätte sie so animalisch gerammelt, dass sie vor Schmerz nur noch schreien konnte.


  


  Sein Schwanz war bereits steinhart, als ihr Mund ihn endlich erreichte. Ihre Zunge leckte spielerisch die ersten Tropfen ab, schob sich vorsichtig unter seine Vorhaut, schob sie zurück. Ihr Mund umschloss seine Eichel und ging ganz langsam hinunter. Ganz langsam, sehr weit hinunter. Mr.Barcley krallte sich dabei unwissentlich im Bettlaken fest. Die Frau war ein Profi. Als sie ganz unten ankam, atmetet keiner von ihnen. Dieser Moment war heiβ. Dann kam sie hoch. Mr.Barcley seufzte. Und dann legte Lauren richtig los. Mit laut schmatzendem Geräusch verpasste sie ihm einen tiefen und schnellen Blowjob. Seine Hand griff in ihre Haare. Er pumpte ihr einen ersten warmen Schwall Samen in den Mund. Er hörte Lauren schlucken. Dann leckte sie mit ihrer Zunge seinen Schwanz sauber, nahm seine Eier in den Mund, saugte.


  


  „Setzt dich auf ihn!“ Er zog sie gekonnt zu sich hoch. Schnell entledigte sie sich ihres Höschens und turnte auf ihn herauf. Ihre Beine pressten sich links und rechts an seine Flanken. Ihre Kleine war feucht und es gab ein glitschiges Geräusch, als er in sie drang. Sie stöhnte erregt auf, präsentierte ihre groβen hüpfenden Titten. Er griff nach ihr, ihre schmalen Hüften, die üppige Brust und der Hals, den er gerne würgen wollte. Ihr sexy Körper war in extremer Wallung, ihre rhythmischen Bewegungen trieben ihn erneut zur vollen Härte. Stöhnend wippte sie auf ihm. Verführerisch schob sie sich ihren Zeigefinger in den Mund und lieβ ihre Zunge mit dem Finger spielen. Ihr Lippenstift hinterlieβ rote Spuren. Gekonnt steckte sie sich den Finger tief hinein, dann leckte ihre Zunge spielerisch die Fingerkuppe. Mr.Barcley starrte sie gierig an. Ihre Hüfte bewegte sich harmonisch weiter. Mit einem lasziven Augenaufschlag beugte sie sich zu ihm hinab und brachte ihre Lippen an seine. Dann nahm sie sich seine Zunge vor. Sie saugte an ihr, wie an seinem Schwanz, stöhnte dabei ohne Unterlass. Hungrig forderte sie mehr von ihm. Dann kam sie mit dem Oberkörper wieder hoch. Sie leckte ihren Finger an und umkreiste damit eine ihrer Brustwarze. Sie war sehr hart und hüpfte im Takt auf und ab.


  


  Plötzlich griff er in Laurens Haare und zog sie zu sich herunter. Überrascht japste sie auf. Er hielt ihren Körper an sich gedrückt und übernahm die Führung. Ihre Arme und Beine fielen seitlich von ihm herunter. Sein Griff war fest, sein Schwanz rammelte in ihre Kleine. Lauren war bewegungsunfähig und stöhnte hungrig in sein Ohr. Sie spürte, wie seine Hände auf ihrem Rücken sie nicht freigeben wollten. Ihr Körper rieb sich auf seinem und brachte sie zur Ekstase. Es durchlief sie heiβ. Ihr Orgasmus war enorm. Lauren war vollkommen ausser sich. Sie schrie und wollte sich mit ihm zusammen bewegen, doch Mr.Barcley machte sein eigenes Ding. Es interessierte ihn nicht, dass sie bereits ihren Höhepunkt hatte. Er fickte gnadenlos weiter, bis er alles, bis auf den letzten Tropfen in ihre Kleine schoss.


  Dann kratzte er genüsslich ihren Rücken entlang. Sie zog den Atem ein. Er gab ihr einen ordentlichen Klaps auf den Po und schickte sie aus seinem Bett.


  


  Es war Zeit für das Frühstück.


  


  



  Amy


  


  Seit Mr.Barcley aus dem Krankenhaus zurück war, bemühten sich seine Frauen ihn bei der liegengebliebenen Arbeit zu unterstützen. Nicht, dass sie eh das Meiste in den letzten Tagen für ihn übernommen hatten, doch manche Dinge waren eben Chefsache. Davon abgesehen erhofften sie sich, von ihm genommen zu werden.


  


  Mr.Barcley hatte durchaus viel zu tun. Nach der unfreiwilligen Pause musste er sich ordentlich ins Zeugen legen, um alles zu erledigen. Seine Frauen hatten ganze Arbeit geleistet, soweit es in ihren Möglichkeiten stand. Er war sehr zufrieden mit deren Leistungen und musste nun seinen Teil beisteuern. Hochkonzentriert ging er Akte für Akte durch.


  


  Vertieft in einer Akte ging er zu Amy. Erstaunt sah sie zu ihm auf. „Hatten wir nicht vor ein paar Jahren einen ganz ähnlichen Fall?“, fragte er nachdenklich ohne sie dabei anzusehen. Amy reckte sich, um zu sehen, von welchem Fall er überhaupt sprach. „Nicht das ich wüsste“, gab sie grübelnd von sich. Mr.Barcley legte die Stirn kraus. „Doch, doch. Ich bin mir relativ sicher. Da müsste im Keller noch was zu sein.“ Er klappte die Akte zu und marschierte zum Treppenhaus. Verdutzt folgte Amy ihm schnellen Schrittes.


  


  Normalerweise lagen die alten Akten auf dem Dachboden im sogenannten Archiv. Doch die ganz alten und eigentlich schon verjährten Fälle standen in labbrigen Kartons im dunklen, feuchten Keller. Die Sommerhitze verursachte in diesen urigen Gewölben einen modrigen Geruch. Die Wände waren aus altem, kalten Gestein und die Kammern durch Maschendrahtzäune untertrennt. Mr.Barcley öffnete ein altes, verrostetes Schloss und marschierte auf ein Regal zu. Zögerlich folgte Amy ihm. Das Licht war spärlich. In den Fensterluken saβen Spinnen und sicherlich gab es hier auch Mäuse. Ängstlich kauerte sie am Zaun. Mr.Barcley hingegen schnappte sich etwas und schloss dann unvermittelt die Tür. Überrascht sah sie ihn an. Mit einem hämischen Lächeln im Gesicht kam er langsam auf sie zu. „Ach, Amy, Amy. Du sitzt in der Falle, Süβe.“ Erschrocken wich sie zurück, drückte sich unbeholfen an den Zaun. Mr.Barcley hielt Handschellen hoch. Amy wollte hier keinen Sex. Der Ort war dreckig und ekelig. Gleichzeitig verspürte sie eine Regung im Unterleib. Ihr Körper wollte Sex. Egal wo.


  


  Mr.Barcley stellte sich dicht vor sie. Atmete ihren Duft ein. Streckte langsam ihren Arm nach oben und schloss sie an den Zaun. Bevor er sich den anderen Arm vornahm, strich er genüsslich über ihre Brustwarzen. Beide Arme streckten sich nun wie ein V über ihr aus. Er ging einen Schritt zurück, um sein Opfer zu betrachten. Am liebsten hätte er sie da für ein oder zwei Stunden stehen gelassen, doch sein Schwanz wollte dringend aus seiner Hose. Er nahm ein dreckiges Stück Stoff und steckte es ihr in den Mund. Sie protestierte, doch ihre Laute verstummten je. „Amy, du hast hier nichts zu sagen.“ Er funkelte sie böse an. „Wird Zeit, dass hier wieder Ordnung herrscht. Ich war viel zu lange fort.“ Mit einem gekonnten Ruck, riss er ihr die Bluse vom Leid. Sie gab einen dumpfen Schrei von sich. Er zog ihre Titten aus den BH-Schalen und drückte sie prüfend. „War da in den letzten Tagen jemand anderes dran?“ Sie schüttelte vehement den Kopf. „Sicher?“, er rümpfte die Nase und klatschte mit der Handfläche an die Seiten ihrer Brust. Sie stöhnte. „Wenn du mich anlügst, bist du dran.“ Sie schüttelte wieder den Kopf. „Ich warne dich!“, zischte er durch die Zähne. Ihr Gesichtsausdruck offenbarte Verzweiflung. Sein Schwanz wollte endlich loslegen. Er griff unter ihren Rock. Amy hielt den Atem an. „Gut. Du bist nass. Zumindest heute scheinst du noch keinen zwischen den Beinen gehabt zu haben. Er stieβ schnell und grob mit dem Finger in sie. Sie schrie unterdrückt auf. Dann zog er seinen Schwanz hervor. Er war steinhart und gierig. Mr.Barcley presste sich drängend an Amys Körper und steckte ruckartig seinen Schwanz in sie. Mit den Händen griff er in den Zaun und hielt sich dicht an ihr. Ihre Handgelenke bohrten sich derweil in die kalten, unnachgiebigen Handschellen. Entspannt legte er los.


  


  Plötzlich griff er mit beiden Händen unter ihren Po und schlang ihre Beine um seine Taille. Dann warf er sich mit seinem Körper so dicht gegen sie, dass der Zaun sich weit nach hinten bog. Er war tief in ihr drin. Ihre Handgelenke schmerzten schlimm. Mr.Barcley rammte sie immer und immer wieder. Der Zaun quietschte bei jedem Stoβ. Ihr Busen wippte an seiner Brust auf und ab.


  


  Unvermittelt lieβ er von ihr ab. Ihre Beine plumpsten ungeschickt herunter. In aller Ruhe betrachtete er die Hure mit dem Lappen im Mund, zerrissener Bluse und halb herunterhängendem BH. Ein Schuh war ihr verloren gegangen. Er seufzte und öffnete mit einem freundlichen Lächeln eine Handschelle. Erleichtert, dass sie ihre Hände reiben konnte, erwiderte sie das Lächeln. Doch mit einem plötzlichen Ruck an der Handschelle drehte er sie brutal um und donnerte sie mit der Vorderseite an den Zaun. Bevor sie sich besinnen konnte, zog er ihren freien Arm wieder hoch und schloss die Handschelle blitzartig. Verzweifelt schloss sie die Augen. Dominant schob er ihren Rock nach oben.


  


  Sie hörte wie Mr.Barcley in einem Karton wühlte. Dann vernahm sie das unverkennbare Geräusch von peitschendem Wind von etwas, das durch die Luft geschleudert wurde. Sie drehte sich um und sah ihn mit einem altmodischen Teppichklopfer hinter ihr stehen. Er lächelte böse. Sie schluckte.


  


  Der erste Hieb durchfuhr sie im ganzen Körper. Mr.Barcley hatte seine ganze Kraft hineingelegt. Ihr Po offenbarte umgehend den roten Abdruck des Teppichklopfers. „Ich möchte nur noch einmal klarstellen, wer hier der Chef ist.“ Wieder ein schmerzender Hieb. „Ich dulde es nicht, wenn hier jeder macht, wonach ihm gerade beliebt.“ Noch einer. „Ihr habt zu tun, was ich verlange. Ist das klar?“ Er schlug sie noch drei Mal. Sie schrie, doch der Lappen in ihrem Mund verfehlte seine Wirkung nicht. Tränen rannen ihr die Wangen hinunter. Mr.Barcley drehte den Teppichklopfer um und rieb das Ende an ihren Schamlippen. Amy wagte es nicht zu atmen. „Wer ist dein Chef, Amy?“ Sie wollte es sagen, doch der Lappen brachte nur undefinierbare Laute heraus. Der Griff setzte an ihrem Poloch an. „Wer?“, fragte er drohend. Sie versuchte es erneut. Keine Chance. Der Griff glitt ein kleines Stück in sie rein. Sie keuchte. Ihr Schlieβmuskel presste sich instinktiv zusammen. „Wer? Amy!“ Sie schrie dumpf. Der Griff bohrte sich hinein. Er schob ihn langsam auf und ab. Amy stöhnte. Mit einem Flutsch zog er ihn hinaus.


  


  Sein Schwanz wollte es zu Ende bringen. Aus einem Karton nahm er ein Rohr. Es passte perfekt durch eine Raute des Drahtzauns. Er steckte es auf Höhe ihrer Kleinen zwischen ihre Beine durch den Zaun. Er gab ihr einen Klaps auf ihre roten Pobacken, damit sie wusste, dass es nun losging. Bereitwillig öffnete sie ihre Beine etwas weiter. Ihr heiβe Kleine fühlte das kalte Rohr. Gierig schob Mr.Barcley seinen Schwanz in sie. Mit seinen Fingernägeln kratzte er ihre Beine entlang. Dann griff er nach ihren Titten und zog dran, bis sie wimmerte. Während er auf sie einfickte, quietschte der Zaun erneut. „Wird Zeit, dass Du mal wieder so richtig genommen wirst. Mädchen wie du brauchen immer extrem harte Schwänze. Ist er dir hart genug, Amy?“ Sie brachte nur ein bejahendes „Hmhm“ hervor. Er bemerkte, dass sie nur noch stoβweise atmete. Schlieβlich massierte er ihren Punkt. Dann drückte er sie ordentlich gegen den Zaun und das Rohr. Mit jedem Schub, den er ihr gab, presste sich ihr Körper darauf. Er hatte sie wahnsinnig schnell dort, wo sie ankommen sollte. Sie lieβ sich hemmungslos auf den Sex ein, war zu keinem Gedanken mehr fähig. Nach ihrem offensichtlichen Orgasmus, nahm er seine Hände an ihren Hals und drückte leicht zu. Dann lieβ er seinem Schwanz freien Lauf. Er nahm sich, was er dringend brauchte. Er fickte sie brutal, hart und rücksichtslos. Er kam auf eine bestialisch, animalische Art. Amy konnte gar nicht genug davon bekommen.


  


  



  Rose


  


  Rose war recht sportlich. Als sie erfuhr, dass im Bürogebäudes ein Pool war, trainierte sie dort regelmäβig. Meist war sie allein, da die Anderen es morgens in der Regel nicht schafften und abends gleich nach Hause wollten. Da sie allein in einer kleinen Wohnung wohnte, wartete niemand auf sie, so dass sie Zeit hatte, ihre Bahnen zu schwimmen.


  


  Sie hatte an diesem Tag bereits die Hälfte ihrer vorgenommenen Strecke hinter sich gebracht, als sie am Beckenrand Mr.Barcley entdeckte. Er war nackt und sein Schwanz stand weit von ihm ab. Rose lächelte verführerisch und betrachtete ihn ungeniert. Mr.Barcley setzte sich an den Beckenrand und lieβ seine Beine ins Wasser gleiten. Süffisant deutete er auf seinen Schwanz, hob eine Augenbraue und sagte: „Wärst du dann mal so freundlich?“ Rose musste lachen und schwamm auf ihn zu. Ihre Hände glitten über seine muskulösen Oberschenkel und hielten sich an seinem Hinterteil fest. Ihr Mund umschloss gierig seinen Schwanz. Mr.Barcley lehnte sich leicht zurück und legte eine Hand auf ihren Hinterkopf. Hielt sie inne, so drückte er sie sanft, aber bestimmt wieder hinunter. Mit der anderen Hand öffnete er schlieβlich ihr Bikini-Oberteil. Erst die obere Schleife, dann die untere. Das kleine Stückchen Stoff trieb langsam davon.


  


  Rose schleckte an seiner Eichel, dann schob sie sich den Schwanz langsam hinein. Die Lippen öffnete sie nicht zu weit. Es sollte schön eng für ihn sein, so wie er es gerne hatte. Dann gab sie ihr Bestes, bearbeitete ihn schneller und sie spürte, wie sich der Schwanz weiter verhärtete. In der Tat hatte sie die Befürchtung, er könne jeden Moment platzen. Mr.Barcley drückte sie hin und wieder so weit hinunter, dass sie würgte. Er lieβ sie dann nicht sofort frei, genoss ihr Leid. Wenn sie dann hochkam, goss er mit den Händen Wasser über ihr Gesicht, um den Schleim zu entfernen. Dann drückte er sie erneut hinunter. Rose leistete keinen Widerstand. Hungrig widmete sie sich seinem besten Stück.


  


  Schlieβlich stieβ er sie von sich und kam selbst ins Wasser. Er ging hinter sie und mit einem Ruck stemmte er sie aus dem Wasser und legte sie mit dem Bauch auf die Fliesen. Ihre Beine hingen im Wasser, der Po präsentierte sich in bester Lage. Er griff in den Schritt von Roses knappem Bikini-Höschen und zog es grob herunter. Dabei legte er eine Hand auf ihren Rücken, damit sie in dieser Stellung verharrte. Er lieβ den String auf Höhe der Knie und zog ihre Backen auseinander. Da er sich nicht sicher war, wie heiβ sie war, fingerte er etwas an ihrem Kitzler herum, bis sie sich willig gegen ihn drückte. Ein unmissverständliches Zeichen nach mehr. Mit einem Lächeln zog er die Hand weg und griff ihre Hüften. Dann stieβ er in sie hinein. Mit jedem Stoβ folgte eine Welle, die über die Poolkante schwappte und ihre harten Brustwarzen umspülten. Ihr Keuchen hallte von den Wänden wieder.


  


  Es hatte lange gedauert, bis er sich Rose zurechtgeritten hatte. Zeitweise hatte er schon das Interesse an ihr verloren und wollte sie abstoβen. Doch nachdem er auch andere Männer über sie rübergehen lieβ und ihr die Vorzüge einer Peitsche klargemachte hatte, wurde sie reuiger. Es war, als ob er der süβen Rose die Pubertät aus dem Körper gefickt hatte. Dieses lächerliche Gehabe hatte ein Ende und am Schluβ wurde aus ihr eine kleine begehrenswerte Hure, dessen Körper für ihn eine Freude war. Er war froh, dass sie sich letztendlich hat züchtigen lassen. Er hätte ungerne auf diesen durchtrainierten Körper verzichtet. Er zog seinen Schwanz heraus und drehte sie gekonnt um. Sie wollte mit dem Oberkörper hochkommen, doch er stieβ sie unsanft zurück. Ihre Haare ergossen sich auf den Fliesen. Schnell riβ er ihr das Höschen von den Beinen. Dann zog er sie an den Oberschenkeln näher an sich heran und seine Zunge legte sich drängend an ihren Kitzler. Sofort japste sie auf, schob sich ihm entgegen. Doch so schnell sollte sie noch nicht kommen. Seine Zunge wanderte zwischen ihren Schamlippen hinunter. Sie roch nach Chlor. Er drückte ihre Schenkel weiter auseinander. Sie stellte ihre Füsse seitlich auf die Beckenkante. Sie präsentierte ihm jetzt die ganze Aussicht, offenbarte sich ihm, wollte ihn uneingeschränkt gewähren lassen. Er lächelte über dieses naive kleine Mädchen vor ihm. Sie konnte es gar nicht erwarten. Seine Zunge bohrte sich in ihre Kleine, leckte die Lippen entlang. Er sog an ihnen und kehrte dann unerträglich langsam zum Kitzler zurück. Dort verstärkte er den Druck. Ihre Hüften begannen den Takt anzugeben. Er brauchte kaum noch etwas tun, als den Punkt zu halten. Rose kam immer mehr in Wallung und stöhnte noch lauter. Er lieβ sie gewährend. Sie kam explosionsartig und vollkommen unbeherrscht. Interessiert betrachtete er sie.


  Als sie sich beruhigt hatte, packte er sie und zog sie ins Wasser. Er nahm ihre Beine rechts und links an sich. Sie hielt sich an seinem Hals fest. Er fickte sie ein bisschen, ging dabei aber langsam zur Leiter.


  


  „Geh hoch und leg dich auf den Rücken“, befahl er streng. Sie tat, wie geheiβen. Ihre Beine steckte er durch die gebogenen Geländer an beiden Seiten der Leiter. Ihr Bikini-Oberteil schwamm an ihm vorbei. Schnell griff er danach und zog die untere und obere Kordel heraus. Damit fixierte er die Beine zusätzlich. Er zog sie sehr stramm, sodass die Kordeln sich in ihr Fleisch drückten. Ihre Hände zog er an den unteren Bereich des Geländers. „Schön festhalten. Wenn du loslässt, hau ich dich windelweich.“ Sie sog ihren Atem ein und er sah, wie sich ihre Brustwarzen schlagartig verhärteten.


  


  Dann stellte er sich auf die erste Stufe und schob seinen Schwanz in ihre Kleine. Der restliche Stofffetzen des Bikinis lag an der Seite. Er nahm es und stopfte es ihr in den Mund. Sie gab dumpfe Laute von sich, die ihn rasend vor Erregung machten. Grob hielt er ihre Hüften fest und fickte sie unnachgiebig. Sie bäumte sich lasziv auf und griff nach ihren Titten. Mr.Barcley reagierte sofort und knallte ihr eine. Erschrocken starrte sie ihn an und legte die Hand zurück an das Geländer. Sie wagte es nicht noch einmal sie dort wegzunehmen.


  


  Mr.Barcley genoss es ihre Titten wackeln zu sehen. Er stieβ mit aller Gewalt zu, um sie hochschnellen zu sehen. Rose kreischte und krallte sich am Geländer fest. Die Kordeln hinterlieβen bereits tiefe Spuren. Das Wasser schwappte immer wieder um ihren bebenden Körper. Sie bog ihren Rücken durch, verlangte nach mehr. Ihr erotischer Körper, gefesselt an den Geländern war für ihn die Verführung schlichthin. Mühelos konnte er sich von ihr nehmen, was sein Körper verlangte. Sein kräftiger Schwanz drang tief und immer wieder in sie ein. Er konnte nicht genug bekommen. Sie zu nehmen, erfüllte ihn mit Genugtuung. Wenn ihr Onkel und ihr Vater wüssten, was er hier mit deren kleinem Mädchen trieb … Er konnte die Gier kaum zurückhalten. Schlieβlich hatte er das getan, was sie wollten. Sie war definitiv reifer und erfahrener. Sie keuchte lasziv mit dem Stoff im Mund. Seine Hand fuhr über ihren Körper an ihren Hals. „Du stehst drauf, nicht wahr?“ Er erwartete keine Antwort. „Kommt der Pool-Boy auch noch dran?“ Sie stöhnte. „Oder ist er heute schon über dir gewesen?“ Die Luft brannte. Er nahm sie noch schneller, noch härter. „Du nimmst doch, was du kriegen kannst, oder?“ Ihr Körper bebte. „Du kleine Hure musst mal ordentlich genommen werden.“ Rose giert nach einem zweiten Höhepunkt. „Mein kleines Mädchen scheint nur Interesse an den groβen Schwänzen zu haben. Sind dir die kleinen Jungs zu wenig, Rose? Musst du immer gleich das ganze Programm haben?“ Ihre Hände hielten sich krampfhaft am Geländer fest, sonst hätte er sie weit über die Fliesen gestoβen. „Nun. Jetzt bekommst du, was du verdienst.“ Mit einem enormen Schwall kam Mr.Barcley. Er pumpte unwillkürlich in ihre Kleine hinein, beruhigte sich nur langsam.


  


  Dann tätschelte er ihr dankend auf die Hüfte. Er stieg über sie hinüber und ging zu den Duschen. Rose konnte sich schlieβlich selbst befreien.
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